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LYRISCHE DAKTYLEN
(Fortsetzung und Schluss von Bd. 72 S. 161.)1

H.
Wir beginnen die Betrachtung der daktylisch-iambischen

Lie(lel' bei einigen in der' Form. einaQ.der nahv~l·.wandten

StUcken. Nach dem Zeugnis des Aristophanes (Frösche 128~)

ist unter den Liederll des Aiscbylos "das erhabenste, das wir
iihef'llaupt besitzenIl (Wilamowitz, 'l'jmotheos 101), KUPI6t;; €\1l1
8po{fv, ebenso wie eine grosse Reibe llns .verlorener aus deli
Idthal'odisehell Nomen verfertigt, das beisst offenbar, diese
Liedei' schlossen sieb an' die Rhythmen und wohlanch an die
MeJodi~n jener Nomen 8,n 2• Sie zeigen eine Vet'bindung VOll

I Ich habe oben S. 165 behauptet, in den Deuen lesbischen
GedichteIl im LClTrqJ1Kov, 'TEcrOapEcrKatbeK(;((1UAAaßov I,lime kein pyrrichi·
scher Eingang vor, und dRbei übersehen, dass in dem Alkaiosliede
1111 Ml.'lallippos (Ox. Pap. X 1233 frg, 1 col. 2 = Diehl, Supplem. IYl·.ll

p. 7) V,18 (11 Diehl) sicher zu ergänzen ist Ka}TCtßaO'olJEV (der
kOl'l'upte Anfang VOll V. 9 muss hier aussß!' Betracht bleiben), und
auf demselben Papyru~ frg. 32, I) 20,4 DiehI) ~ÖOl1av am Anfang
steht. .'

2 gs lohnt bei der Behauptung eIes sachverständigsten und
feinst('1) Kunstric.htel's, den wir über die Trll.göclie hören, einen
Augenblick zu VC'.l'wei!em, Aiscbylos weist den Val'wurf der Ent-
lehmÜlg gal'nicht zul'ih-k, sondern nur (1288) dA,\" OUV eyw lJ€V
ec; KaAöv EK 'T00 K<lAOO IlveyKov aue', lJl1 'TOV aÖTOV <1lpuviXlll '\EI'
i.U1!VCI MoulJwv IEPOV OqJ6Ei'l]v Ilpe1'iwv. Woran Aristophanes bei dem
AEI/-IWV Mouowv denkt, auf dem der Tragiker Phrynichos seine Lie.
deI' ptHiclit, das hat er 9 Jahre früher in ganz lthnlichem Gleichnis
ausgesprochen iVögeI745) lJEAEWV llavi VOIAOUC; iepouc; aVCLqJe!.ivw crEllva
'TE Ill'JTpi xopEulla'T' .öpEfq, ~VeEV w(J1fep1l IlEAtT'TCl. <1lpt'!VlXOC; d/-l~pol1iUlv

IlEAElUV dtteßÖO'KE'TO Kap1fOV, dEI qJEPWV lA.Ul(\\lav lIJMv. Also Phl:ynichos
.lehnte sich an Kultiieder für die Mutter vom und den Pan,
wie' sie, die beiden Gottheiten vereint pI'eisend, alhu'ol'ten in Grie·
chenland g'osnngen wurden und' zB. zur Nachtzeit VQl' dem Hause
d~s Pindal'Os in Theben erklangen (Pyth. IH 77, vgl. das Scholion
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längeren daktylischen Reihen mit Iamben, das geht seuon
InlS den von Aristopbanes zitierten Versen hervor. Den Bau
im einzelnen lebrt uns dann der, erste Teil des Agnmemnon­
liedes kennen 1 • Die Vel'einignng VOll Iamben und Daktylen
also war, zum mindesten als ci ne Hauptform, im ldtbarodiscbcll
Nomos sollenn. Dass sie dort }'ecbt alt 'War, zeigt der An­
fang eines von Wilamowitz, Timotheos 92, herangezogenen
'terpa})dl'iscllen' Pl'ooemiums U/l/pl /lOt aun<;; avaxlf ~KaTaß6Aov

UElbthw /pp~v, - dann bricht es ab. Die Daktylen als Haupt­
mass mussten den Kitha)'oden vor allem nahe liegen, \Val'

= frg. 95). Dies Lied der Vögel hat daktylotrochäisches Mass, ein
anderes', das sich ausdrliicklich als Phrynichoslied gibt (Wesp. 272),
zeigt, abgesehen von Ionikel'l1 am Anfang' und· ani Schluss, die
normalen Dal,tyloepitrite. Daktyloepitritisch begann auch die Pu­
l'odos der Phoenissen (fl·g.9). Ob ,die Melodien deI' Kultlieder an
Uie phrygische Mutter den Musikern als phl'ygisch galten, das wissen
wir leider nicht. So hilft uns auch die Notiz nicht weiter (Ps. PInt.
da mus. 7, vgl. Wilamowitz, Timotheos 87 3), dass Stesichoros, mit
dessen Dal<tyloepitriten die des Phrynichos deutliche Vel'walldtschaft
zeigen, (len phrygischen Flötenweiscn gefolgt sein soll, womit das
Selbstzeugnis des Dichters (Orestie, frg. 36) zu verbinden ist, deI'
sein daktyloepitritisches Lied ein tPpu'flOV !!EAO<; nennt. Sicher ist
jedenfalls, dass Aristophal1es die Lieder in delil 1\1as8 von KUP10C;
d!!1 GpoEiv als charakteristisch fÜr Aischylol' empfand.. ,1<:1' fUhrt allein
Proben aus 7 verschiedenen Stiieken an} darunter bezeichnender­
weise dns Lied, das in., unserm kleinen Bestande bedeutendste
ist, und hat natiirJich .nicht Vollständigkeit erstrebt. (Möglicherweise
knüpft auch 814 ii 1fOU O€lVOV tPl~PEj.l€To.C; an ei.n derartiges aischy­
leisehes Lied an. Das8 hier Parodie vorliegt, scheint mir sicher.
Die ,Scholien schweigen.) 'Venn Aristophaneß} der die ldtharodi­
schen Nomen not~h v01't1'agell hörte, die AhnJichl,eit konstatierte, so
müssen wir ihm glauben. Er hat auch die Kultliedei' gekannt, mit
denen er die Phr.rnichoslieder, die ihm für den Dichter bezeiclmeml
schienen, verglich. Auch hier V'erdient p,r :- Man be­
denke einmal, was da,; bedeutet, dies Betrnchtlln einer z.wei bis drei
}!enschenlliter zurückliegenden Kunst anf die Anregung'en hin, die
sie empfangen hat, chi doch der Betrachtende VOll keinem antiqua­
rischen oder grammMiscilen Interesse /?:e1eitet ist, .so11dern die Dicht­
Imnst nnd die Mu~ik nur als einen Hauptteil des quellenden Le­
bens, in dem er steht, aus eig'ellem krilftvollem Lebensgefühle her­
aus aufnimmt und beurteilt.

1 Dass die Allltlhnung an die Nomen iibel' das erste Strophen­
paar und die zugehörige Epodos (bis Y. 159) hinausgeht, wie Wi·
lamowitz, Timotheos 101, annimmt, halte ich nicht für wahrschein­
lich. Mit den Troeillten setzt nach Form und Inhalt etwas ganz
Naues ein.
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doch ihre Kunst von dem gesuugenen Vortrag epilscllel'
ausgegangen. Nur eine leichte Steigerung des Iydscllen .Ele·
ments war es dann, wenn man, staU }'ein daktylische Pro­
oemien jenem Gesailg' vorauszuschiel\:en, das schlichteste .aller
GesRngmasse, die Iamben, mit hineinnahm. So zeigen auch
gesUllgeue Hymnen, auf die doch auch die rezitierten bomel'i­
sehen nicbt ohne Einwirkull~ geblichen sehl mÜgen, 'untet· den
durchaus vorwiegeriden 'Daktylen kmze iambische Glieder·.
Das trat uns bei dem, wie wir sahen (S, 180), in der' };'onn
sehr altcrtlimIiehen Asklepioshymnus entgegen. Dmt stebt uuter
längeren und kiirzer611 daktylischen E,eihen tlin iambiseber Di­
meter, An dem terpalldrischen Prooemiumfragment ist. das Merk·
würdige, dass die Daktylen als echter alkmaniseher' akatalek·
tischer Tetrameter auftreten (wie weil die iambisGlle Reihe
noch ging', .können wir leider nicht sagen). Dass das nur
eine vielleicht gar nicht pl'Ominente Form dei' Daktylen
in den Nomen wnr, lehren die aischJ'leischclI Lieder. Immer­
hili, sic ist dort sicher hezeugt. Alknum ist selbst auch' als
Kitbal'Ode aufg'eh'etcn lfrg. 26). Die Hexameter, die er f(1r
seinen 1IIädehcllchor singt, sind epische. ~ wird ja. }vohl
den Spartanern Husser seinen eigenen Liedern (die meistens
sein Obor sang) auch 'reile {les Epos zur Kithara vorgesungen
und ÜbCl'haupt in der rrradition der lesbischen, 'teqlandri·
selleu' Kitlmrodie g'estal)dcn haben, So liegt die Verniutu'lg
nahe, er habe auch jene DOl>peldimetel' kitharodisehen Pro­
oCluien entnommen und Reihe <lann besonders bevorzugt.
In unmittelbarer Verbindung mi~ Jamben finden sie sich in
scinen Bruchstücken nieht, das kaun Zufall der Überlieferung
seinj frg. 1 zeigt eiuen solchen 'l'etrametcI', dann das Hemie­
pes, dmm e~nen katalektischen jambischen 'rdmeter 1,

Dem Agamemnonliede in der' Ii'orm verwandt ist das letzte

.~J;c;~~~-'~~~~~~:J~~ Wic jenes set.ztcs mit eillem
( geht es weiter: i 4 d. 11 d.

1 Sonst noch Iamben und Dakt,ylcn hei ihm: frg'. 2 0'
ae.loo,Llal I EK ll.IO<; dpxu~H~va· und vielIekht /13 .Kft! lTOlKiAOV I IKfL TOV
OqJ6ClAliWV das kann a1H1r auch durcllgegllng<!l1
Bl'in. In 2. bemerkenswert das Fehlen der Synaphie, Die Da.ktylpn
Btt'hen vorlln frg. 31 T4J bE Tflll[a I (lqJ€a~ lEItE xwpa<;, Als
Folge von Iamb(~il und .DI\I.tylen sieht \,Yilamowitz rmch an 35

rap l!VTa TtlJ <noaPllJ TO K(I,Aw<;KI8apibollV, dll halt(j ich da
wir das Überg'reifen ('ines \,Yores I\U8 "den Iamben auf die Dl\ktylen
für Alkmllll nicht belegen für wal1rsdlllilllieher: troch +- reiz.
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2 d + i + enhoplios der Form vv_V...,-\.IV __, wahrschein­
lich als daktylische Reihe anfzufassen (vgl. Aiscb. Eum. 1043).
2 i. Dann das zweite Strophenpaar : 6 d. 2 1+ enhoplios wie
oben. 4 d. 2 i1 dreimal wiederholt, das iambische Metron am
Schluss der ganzen Stl'ophe katalektiscll. Dann die Epodos,
in deren .Analyse ien Wilamowitz (S. 229) genau folge. Ab­
weichend von ibm fasse ich in den Strophen die J:lexameter
so wenig wie Kupt6C;el~t Opo€iv als ·zweimal .3 Daktylen auf;
WiJamowitz ist zu seiner Trennung dadurch gekommen, dass
er dies iambisch-daktylische Lied mit den. cbnlkidischen Dak·
tyloepitriten in einer Weise ~erknupfte, uber die wir im 1""01·
genden noch Zlt reden baben werden. Ferner glaube 'ich nicht,
dass 1108 liXAcx rap liXÄo6€v a~€{~ET(l1, ~€TlX b' lO'TcxTal avbpaO'lv
CXLWV aufzufassen sei als katalektischer daktylischer Dimeter
(-v'-'_), + Epitrit (vielmebr Trochäus v,-,v_v) +daktylischer
Tetrametei'. Ein Epitl'it oder Trochäus findet sich in dem
ganzen Gedicht nicht. Gern hingegen wird man schon hier
das enhoplisch-daktyJiscbe Glied anerkennen, das in der zwei­
ten Strophe und auch in dem nahverwandten, gleich zu be­
sprechenden Oeftipuslied vorkommt. Ein daktylisches Dime­
tl'OD wie bier _ vv_vv ist uns in der Epodos Pboen. 818
begegnet, wo es gleich nach dem einleitenden Kretikus stebt,
vQn dem folgenden 'Hexameter deutlich geschieden; vor einem
lthyphallikus Ibykos frg. 6, vor Iamben wie hier z. B. Oed.
Col. 235. -.Wh' lassen gleich die' Analyse des ersten Stasi­
mon des König Oedipus folgen (151): a) 6 d 2 i 6 d enhopl.
(auch dieser hier so geformt, dass er als steigende daktylische
Reibe gelten kann, im. Gegensatz zu den Formen Itl1€ <l>oi~€

O'Ot bE oder errOp€uO'aT' l~av liVlXO'O'CXV), akatalekt. dakt. Tetra­
meteI', akatalektiscbe.' und epischer daktylischer Hexameter.
b) 2 i 2 i, enhoplios wie im Hippolytos ~eT<\ h' 'lO'TaTal 6:vhpa­
O'lV alwv (auch dieser, wie gesagt, einer daktylichen Reihe
gleichwertig), 4 d akatalektisch, 4 d steigend und katalektisch,
i + enhoplios wie oben, i + 4 d akatalektisch, 4 d akatat,
2 i. Dann das dritte Stl'ophenpaar, rein iambisch bis auf die
eine enhoplische Reibe €iT' ec; TOV &1T6E€vov öp~ov ep~K10V

KXUbwva. Sophokles lässt nicbt wie Euripides in d~l' Epodos
;3 Daktylen zu, dagegen treten b,ei ihm die in dem Hippolytos­
liede ganz fehlenden alkmaniscben Tetrameter bedeutend her­
"01', auch haben, vielleicht im Zusammenbang damit und auch
dies im Gegensatz zum Hippolytos, bei ihm sämtliche Hexn-
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meter die bukolische Dilierese. Wenn m~l.n die dmi Lieder aus
dem Agamemnon, dem Hil)polytos, dem Oedipus mit einamler
vergleicht,so wird man nicht zweifelnj welches die Reihen"
folge ist, in der sie die Entwicklung einer bestimmten ll'Ol'm

zu immer grösserer Symmetrie und Durcbsichtigkeit wieder­
SIJiegeln. Den Aufbau des Hippolytosliedes erhellt eine schöne
Beobachtung' von Wilamowitz. Er sagt (8.229) 'man beachte
auch,wie in ~ler ersten Strophe das daktylische Element weit
Überwiegt, in der zweiten mit dem iambischen sich die Wage
hält, in der Epode nur noch in einem Gliede vOl'handen ist',
Das gilt genau von dem Oedipuslied, ja hier tritt es, ent­
sprechend dem gl'össeren Umfang dieses'Gesanges, noch deut­
lieber in die Erscheinung: in der ersten Stl'ophe imr ein ein-

, ziger iambischer Dimeter, in der zweiten Iamben" am Anfang
und am Ende' und im Ganzen mit den Daktylen im Gleich­
gewicht, inder dtitten nur noch Iamben mit Ammahme der
einen enhoplischen Reihe, die ein Motiv der, ersten Strophe
(hllE ·ßaliE TIaulv)' aufnimmt. Dass Sophokles für dieses Ge­
dicht Anschluss an die Formen det' Hymnen und der kitha­
rodiscben Nomen suchte, begreift man recht wobl; das ge­
lvaltigeLied klingt ja auch im ganzen Aufbau wie in Einzel­
heiten des Ausdmcks auffallend an Liturgisches an, '

Den besprochenen Liedern nahe stent ein' Stasimon aus
dem Bellerophontes des Euripides, von dem uns dei' Allfang
erhalten ist (frg. 303, Stobaeus flOt'. 2, 13 [2, 15 Mein.] vol.
III p. 181,1 Hense):

OUb€1fOT' EUTuxiav KaKOO civbpQIi lJ1f€PCPPovll T' oXßov
ßEßatOV ElKd(j(XI XP€WV,
ouO' ciblKwv Y€VEliv' ö yap OUb€VOc;EKCPUc;
Xp6voc; ·blKaiouc; EmlYwv Kav6vac;
bEiKVUOW av9puJ1fUJv KaKoTllTac; EP.Oi.

Das ist: 6 d 2 i 5 d i + 3 d 5 d (? das ging vielleicht noch
weiter). Wie in den drei andern StUcken der Hexametf.lr am
Anfang; da. erkennen wir eine feste !'orOl.Dann der iam­
bische Dimeter wie !m Oedipus; darauf das auf 2 Silben ka-

'talektische Penta.metron, das im Agamemnon auf die erste
Reihe folgt. Das Nächste wie Hipp, 1147 tu, lW (l'uZ:uyial
XaplTEC;, Die Verwandtschaft. ist deutlich, der Aufbau des
Ganzen bleibt uns bel dem Bruchstück leider verborgen, Nach
der weit ausholenden allgemeinen Einleitung zu scbliessen wird
es wohl ein umfangreiches Lied wie jene formverwandten ge-
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wesen sein. Wir fassen bier eine in del' älteren und mittleren
'l'ragödie beliebte Bildung. Der. Bellerophontes ist sicher vo)­
425 aufgeführt (Ar. 1\ch. '427), der Oediplls 'vermutlich nicht
lange nach dem Tode des Perikles, um die Zeit, da Euripidcs
die Medea und den Hipp~lytos schuf' (Wilamowitz, Griechische
'rragödien I 25 1). Vielleicht hat man sich danuvon diesel'
altchrwürdigen Form abgewandt. Jedenfalls bc{!;egnen in deu
mthlreichen uns erhaltenen Dramen aus den letzten zwei Jahr­
zehnten der grossen Tragödie derartig'e' einfache und umfang­
reichel'ein iambisch-daktylische Lieder mit langen dakty-
lischen Reihen nicht :Q1ehr. .

Zu .dem hier besprochenen Hipj>olytosliede macht Wila­
mowitz (S. 228 seiner AusgRbe) einige allgemeinere Bemer­
kungen, auf die wir nun eingel1CD. Da das Problem, wie Cl'

es, in die 'riefe greifend, stellt, fUr die Geschichte der ly­
rischen Daktylen entscheidende Bedeutung hat, mÜssen wir
seillc Sätze llier im Wortlaut anfUhren. Er sag·t: 'Das Vers­
mass ist das gemeiniglich daktyloepitritisch genannte; aber
es zeigt sicll hier, wie wenig zutreffend der Name ist. Dies
Lied könnte eigentlich nur daktyloiambisch heissen. Die rrra­
gödie. hat natÜrlich nicht an die erstante Ji'Qrm des Masses
ang'csetzt, welche Pindaros fast ausschliesslich al1w~ndet und
Bakchylides ihm abgelel'llt hat, sondcl'll an die ältere und
freiere Weise, 'die wir teils voraussetzen mUssen, teilR bei den
chaJkidischen Dichtern, den Meistern dieses Masses) .und in
Vorstufen bei Alkman antreffen. Zu dem alten Gute gehÖrt
das von mir enoplios g'etaufte Glied 1122. Abcr die Tragiker
haben au'Ch geneuert. Sie baben am Schluss der daktylischen
Glieder, wo nur eine lange oder kurze Silbe zulässig ist, eine
DoppelkÜrze gesetzt, meist um aus zwei Trimetel'll einen Hexa­
meter zu machen, der dann wie ein heroischer behandelt zu
werden pflegt und eine Cäsur erhält. Ganz besonders wichtig
ist die Neuerung, dass das Glied, das man bei Pindar Epitrit
nennt, wirklich in 'rro.chäen und Iamben differenziel't wird.
Iambisch tritt es .hier fast ausschliesslich auf'. Die Erkenntnis,
dass man, um die :F'orID dieses Liedes zu verstehen, nicht von
den pindarischen Daktyloepitriten ausgehen darf, bewährt sich
aufs schönste ; nur muss man, wie es uns scheint, auf diesem
Wege. noch weiter gehen. Das Lied ist rein iambisch-dakty­
lisch; eine Notwendigkeit, mit Wilamowitz cin trochäisehes
Metron darin anzusetzen, oder auch nur eine Wahrscheinlich-
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keit, die dafür spräche, besteht, wie wir g'esehenhaben, nicht;
das enboplische Glied aber ist so geformt, dass es einer stei·
gellden daktylischen Reihe gleichkommt. . Die Aufangsl'eihe
seben wir als primären Hexameter an, wie das ja Wilamowitz,
selbst in de~nAgamemnonliede tut. Damit entfällt seille Be­
merkung über· die Doppelkürze am Selllus8 der daktylischen
Glieder. Überhaupt ist hier schon festzustellen (wil' kommen
imnächstell Kapitel darauf zmück), dass in daktylotrochäischen
oder daktyloepitritischen Liedern niemals eine Doppelkül'ze
am Ende einer daktyHschenReihe steht, weder vor Daktylen
noch vor Trochäen. Die Doppelkürze im Daktylenauslaut
findet sich vm' Iamben und - SChI' bemerkenswert - vor
dem ItbypbaUilms, sonst nicht. Vor allem aber ~eheint mil'.
Wilamowitz Bemerkung, das Glied, das man bei Piudal' Epi­
trit nenne, sei von den 1.'l'agikern wirklich in 'l'l'oebäen uud
Iamben differenziert worden, dem historischen Verlauf nicht
gerecht zu werden. Seit sebr' alt\'lr Zeit gab es daktyliseh­
iambische und daktylisch· trochäische Lieder; eine Fol'lu aus
der fluelem abzuleiten geht uicht au. Daktyloiamben haben
wir im kitbal'oclischeu Nomos, bei Alkmauund in deI' Tra­
gödiegefunden. Die f'ragmente der .challddischen Dichter,
mit deren Kunstformen Wilamowitz gerade das Bippolytoslied
in Zusammenhang bringt, zeigen das K(1TlX MKTUAov döo~ und
Daktylotl'oebäen (Daktyloepitrite), jedoch nicht eine einzige
iambisch"daktylische Reihe. Es wäresebr sonderbar, wenn
das eiu Zufall der Überlieferuug sein soUte. Es scbeint viel­
mehr, dass diese im Mutterlande für hieratiscbe Chöre wie fÜr
1lOhe LYl'ik so beliebte Il'orm von den Chordichtern des Westens
nicht angewandt ""orden ist. Pindm' folgt ihuen darin durch­
aus. So (\beraus häufig' bei ihm die Daktyloepitrite sind
(nicht nur in den Epinikien, sondem; wie die Fragmente
zeigen, auch soust), Daktyloiamben vom Typus des Liedes
aus dem Agamemnoll odel' dem Oedipus kommen nicht vor.
Oie eiDe jambisch-daktylische Strophe bei ihm, ti,bel' die wir
jetzt sicherer mteilen könneu, als früher, da uns die zweite
'Gegenstrophe fast vollständig, von der zweiten Strophe mehl'
als die Hälfte wiedel'gesehenkt ist, erweist sich sogleich als
ganz andersartig, nicht DUl' was die Daktylen, auch was· die
Iamben augeht. Ich setze von dem Gedicht - es ist der
9. Päall - die erste Strophe her, berÜcksichtige uaturlich fUr
die li'eststelhmg von Hiat und sJrlIaha aneeps die tlbrigen mit.
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Von der Epodos ist llIU die erste Zeile erhalten, so dass sich
über ihrßII metrischen Oharakter nichts sagen lässt.

qKtl~ &€Aiou, Ti rroAuO"KOrr€ I.1.110"€al, v _ v v - v v - v v - v

LamplKov T€O"O"IlP€O"K«tO€K«CfUAA. (Reph. p. 2H, 15)
WJliiT€P oJlJllhUJv, aO"Tpov llTCEpTaTOV, __ v -v _ v v _ va l

2 i + dochlll.
EV &JlEplf KA€TrTO,u€VOV; TU 'f' tr6YjKW;; Ct/-Hlxavov _ v -

vv-~ v-vV_';Ic i Kat ß110"0"a~ b.
iO"xuv T' avopaO"lV II v _ <Jodinl.
Kai O"oq>ia~ bMv, _ ~ v _ vv 8 docl1U1:

[) ErrlO"KoTov llTparrov €O"O"uJl€va, ~ _ vv_uv vV- 4d, steigend
€AaUV€lV TlV€WTEPOV 1) rrupo~j e--vv VV-Uv T€TPU­

I-l€TPOV llKaTu},TJKTOV (Heph. p. 23, 18)
a.AAa·O"€ rrpo~ ..6.t6c;;, trrrroO"ou 80u<;;, -vv-vv::'vv-vv Kai

ß~O"O"w;; op: b.
IK€TEUUJ, a.TCI1JlOVa '..: v - V V. - v v teles•.
e1<;; o},ßov Ttva TparrOto El{,ßlXI<;;, 3 i (der erste molossisch)
w rroTvw, rralKOtVOV T€PUC; __ v V u i docbm.
Die C aeoliacben) Daktylen dieser Stl'Ophe, ebenso der

zweimal vOl'kommende s. g. Tetrameter _uV v v _ v ~ _ v _ Kai
ß~O"O"ac; OPEUJV buO"rrllmaAouc; (bei Pindar keine Sp0ltdeen)
sind bel'eits früher (S. 176) besprochen worden: In den Iamben
können eilie oder heide Senkungen unterdrUckt werden '. Ein
Sponl:lells nach (allerdings andersartigen) Daktylen wie hier
V. 2 findet sich zR in dem iambischen Trimeter Soph. Aut.
340 hmd4J lEV€l rrOh€uUJv (es scheint, dass Sopookles sich
hier das eigentlich spl'achwidl'ige lrrrr€tOC; gestattet hat, vielleicht
unter dem .Einfluss des OÖP€w<;; der Gegenstrophe). Ein be­
8ondel'es Glied ist 8 \.JV_Vv _ v-. Es findet sich auch in

l Ich setze auch hier mit Sehroeder syllaba ~mceps an, (la mit·
42 d~e El'gänzung MX€l ganz sicher scheint.

2 Blass Beurteilung der überlieferung in Strophe und Gegen­
stl'ophe ist dmeh den Papyrus bestätigt worden.

S Dasehier in keiner der vier erhaltenen Strophen eine
schliessende Länge vorkommt, wird man ffir Zufall halten dttrf('·n
und das Glied nicht anders beurteilen als zwei Zeilen vorher aaTpov
ün:epT(XTOV, zumal ein Dochmius andt'l'er Form·unmittelbarvoraufgeht.

4 Über die Unterdrückung der Senkung vor einer aUfgelösten
Hebung wie hier in der letzten Zeile vgl. Wilamowitz, Heraldes Il2

- Fiir:.diese Abteilung spricht es, dass in den drei Strophen, in
denen:die letzte Reihe el'balten ist, je'desmal der schliessende Docl,·
mius durch voraufgehendes Wartende abgesondert ist,
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dem von uns noch zu besprechenden, aus längeren daktylischen
Reiben und kmzenvQJkstfimliebell Kolen bestehenden Gedichte
Bakehylides XVI in der' Epodos 32 bvo<peov TE K6.AU~I.UX twv,
nach vom und nach binten deutlich abgetl'cnnt, und 35 nach
einem auf einen Hexameter folgenden Adonius rrapu blllfJ.OVIOV
Tt!pU\;, ebenso Eur. Alk, 575 bOXIHliv bill l<AlTlIWV, fel'lIer in
einei' daktylocpitritisehlJeginnenden, iambisch' sehliessenden
Strophe Andr, 1034 'ATU/lE/lVOVlOC; KEAWp, als Anfangsl'cibc
einer Strophe vor Daktyloepitriten Hekahe 905 O'U /l€v wmx­
TplC; 'IAUlC;;, auch Hel, 1114 'EAEVUC;; /-l€AEUC; rrovofJc;; und 1119
(=1134) "fEpUC;; Oll it!pac;; ahA.' Ep,lV. Iu der Bakchylidcsello­
dos sIeht kmz V 01' Umll\rem Gliede ein mit einem Dochmius'
verbundenes Telesilleion 30 a bUO'/lopoC;;, a TllAalV', OtOV €~nl­

O'UTO, ähllliche Kola auch in dem angefUhrten Lieflc der He­
lene. Das gibt 1ms, den Aufschluss: wie ilM' ilA8€ XEAlbwv
mit KaMc; wpw; olouO'a ist auch bOX/lUlV I:Ha KAITUWV mit üb'
"ApTE"nc;;, W KOplll identisch, wir können, wenn \Vii-" wolle11, wie
jene heiden Reihen Reizianum, SO diese mit dem gemeinsamen
Namen 'l'elesilleion benennen. Vor allem abel' bCllIel'kenswcrt
sind die Dochmien, die hier den Iamben und Daktylen gcnl\11
so wie des Telesilleion. zugesellt sind. Iamben, kretisch
sclIliessellde daktylisclle Reihen lmd Dochmien enthält auch
die Stl'ophe des 4. Paeans, die ich aber im Ganzeu noch nicht
zu analysieren wage. Einen Dochmius in einem aus Daktylen,
fallenden und steigenden, sowie ltbyphaUicis (wieder solch ein.
Kolon!) bestebenden Liede baben wir bereits in der Strophe
der F'l'öseheparabase (8. 183) kennen gelemt. Dochmien finden
sich aucb in den) zur Erkläl'nng dei' pindarischen Strophe
bereits mehrfach herangezogen 16. Gedichte des Bakcbylides.
Dies Gedicht wollen wir, obwohl es nicht iambische, sondern·
trochäische Glieder enthält, dennoch, da es' sich in manchem
anderen als verw:andt erweist, 3n {liesel' Stelle versucbs-rveise
analysieren. Einiges fitr das Verständnis der Metrik Wiclltige
hat gleich dem neuen Funde gegenfiberWilamowitz G. g.
A. 1898, 136 bemerkt. leb schreibe der besseren Erhaltung
wegen die Gegenstrophe aus. .

13 rrpiv i€ KAEO/-l€V AlTrElV 2 cret.
OlxaMav rrupl barrTO/-lEVaV 4 d

15 'A/l<pITpuwvuxbuv 9paaU/-Illbla (f'W- {) d
8', YK€TO b' &l-tqJlKUI-lOv>~aKT6.v· 2 troch, (.t .. t'4 ,
~v9' arro Aatbo~ €Vpuv€<p€i KTJvahV {) d
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ZllVI lhJEV ßUpullXEU'j; Ew€u "uupou~ 5 {l
Mo ,.'ßj:HnuhljJ ba~llxaiXeOVL /lEAAE K6p~ dt~ktyl. Reihe, 8tO­

sichOl', Art
2U T

J oßpl/lobEpK€! dturu adon. crct.
nap8EvljJ ,Ae&vq. _ u Vv _ _ reiz.
tJtVucEpav ßoOv. adon.
1'61" a/lClXO~ balllWV docbm.
ACl'iavEipq. adon.
nohubaKpuv. ü<pCl.V€, reiz.
Dl1ul1 tUe in den Massen eug anschliessende Epodos

pf]T1V eni<ppov' En€l nu8ET' IXY'fEAlaV TaACt1tEV8eCl, 6 d
'loAav AEUKWAEVOV . vv_vu_ + cret.
Alo~ UIO<;; l'hapßo/l<XXcx<;; ahOxovhLTtapov daktyl. Reihe wje 19
nOTI MIlOV 1TEJ.lnm, . dochm.

30 a Ma/lop0<;;, a ,.llhl.X1V', OIOV €1l~l1lno' toles. dochm.
<peovo~ Eupußicx<;; VtV &nwh€o'EV, vv_vv_vv_v_ dakt.
bvo<p€ov TE KUhu,u,ua 'l"WV teles.
UaTEpov epxollEvWV, lh' enl POb6EVT! !\UKOpf.lq. 6 cl
öEluTO N€aaou adon.
napu batllOVlOV TEpa,<;;. teles,
Zu beachtell ist die Verbiudung eines Kretikers mit dem

Adcmius und mit dem Gliede vu_vv_, das in Verbindung mit
dem auch hier zweimal vorkommenden Telellilleion der Form
vu_vv_v_ bei Euripides steht Andr. 1034 1044 voaov 'Eh­
ACt<;; fÜa, voaov' bLEßa bE <I>puTwv und genan so bei Slnl?"
nides frg. 39 V. 4 (in einem daktyloepitritischen Liede wie hei
EuripideB) 0 ö' lhpUKTOS; ÖIlW~ Erru<pEllaT<Xl 8avcxTos;, WillkUr­
lieh mag auf den el"sten Blick die Abteilung von 19 scheinen,
Abel' der Pentameter vorher sondert sich ganz sichel', der
folgende Adonius mit hoher Wahrscheinlichkeit aus, zudem
begegnet die gleiche Reibe in der Epodos, wo sie deutlich
aus der Umgebung', Kretiker und Dochmius, hera~lstl'itt. Es
ist der Vers aE lJEV OtlV KaTahEUaO/lEV, W l-ua.pa K€<paM aus
den Acllarnern (286), wahrscheinlich auch dort, inmitten der
'l'rochäel1, als daktylische Reihe stesiehoreischer li'ol'm aufzu­
fassen. Diese Reihe wird uns auch noeh hei Euripides in
deutlich daktyliscllem Zusammenhang' begeg'uen.

In deu !'lassen den von uns hier besprochenen Ged"ichten,
dem thebanischen Päan des Pindar und dem einen < Dithy­
ramhus' des Bakcbylides, venv'andt ist das eigentUmliche hiera­
tische Lied der taul'ischen Iphigel1ie 1234 dJnall;; 0 AllTOU<;;
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yOvoc;. Da der el'sta Teil von Strophe und Gegenstrophe des
sehwiel'igen Gedichts in unserer dÜrftigenÜbcrlieferung schlimm
gelitten hat, vermag ich leider eine vollstämlige Analyse, deren
VOI'bedingung -ehen eine siellere .Herstellung des Textes wäre,
nicht zu geben, Mit ziemlieber Sieb~l'heit lässt sieb sagen,
dass dort Jamben, cllOriambisehe Dimetei', fallende daktylisc,hc
Reihen, vielleicht auch EnhQpHer auftreten.. l,'tir den lI.weiten
'reII setze ich den 'l'ext der Gegenstropbe her..

TCtXUrrouc; "'Ohu/ll1oV reiz.
1270 0p/lu8et<; avat doehlll.

x€pa l1mbVOVEAltEV reiz.
~K 610<; SPOVLUV dochm, (stl".:
TIueiwv MJlLUV dochm.
X60VICtV dcpEAElv llilvlV 1. vv~uv v~v

YEhME (:i' OTi T€KOc;aqlCl.p €ßa 2 i
l10hUXPU<ia €lEALUV AaTpEU~laTa <iX€lv' vv:- •.)V __v,..v~_

El1i M <iEt<iac; K6~lav rraU<iEV vuXiouc.; EvOmXt;;, 2 i a d
arro b' aAaSO<iuVav VUKTWl10V EE€IAEV ßPOTWV,

• chor. <limo 2 i
1280 Kai TI/la<; l16.AlV SilKE AoE{q, 13 i

rrOAuavopl b' EV fEVOEVTI SPOVljJ dnct.
9Up<i1l ßPOT01<; 8E<1qlchwv dOlbalt;;. Bi
Die Dochmien, die z. 1'. annklastisclte Form hahen,

sind in neiden Strophen stets dni'ch Wortsdlluss vom Vorigen
wie vom Folgenden gesondert. Sie stehen biet' nuter Reizt­
auen wie in dein Bakchylides?;edicht, wo unter die daktylischen
Reihen Dochmiell, Reiziatia, 'I'elesiHeia, A(louien gemiscllt SiBd.
Dem PimllJ,l'päan cntspricht (auch abgesehen von den Doch.
mien) die Verbindung der Iamben mit den Daktylen. Diese
Daktylen crseheiucll hier (in der vorletzten Reihe) wie bei
Bakchylides auch in der steigepdeu, scheinbar allapitstiscben
1"01'111. Einer Erläuter.ung· bedarf noch die Reibe nach dem
letzten Dochmius, vv_vu v;;;;:;. Es ist ehl iambisebes Metl'Ol1
llnd das soeben besprochene Glied bl€ßa b€ $pU'fwv. Die
nächstfolgende Reihe vv_vv_u_v__ sondert sich auch sonst
mit Sicherheit aus, so Ale. 442 (nach einen Itbyphallikus uncl
vor den ganz slelJeren beiden Absehlussreihen der Strophe) noAU
bll l10AU ()~ yuvalK' api<1TlXV, und ebenso im nächsten Stl'ophen-

1 eEa!; /-111V1V iibcl'l., V(ln WiJamQwitz umgestellt. Du.s darauf
folgende vuXlou!; "C' €Y07l'd!;, eine Dublette zu 1277, von Seidhw ge­
stl'khell. 1277 ~vorrd<; CUf bv~lpo1J<; von Burges eil1g·osetzt.
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paal'c 460 = 470 t1X€i'Xiw, rro}.ulv EXOVTE xaimv. -Möglicher­
lveise liegt sie auch schon an einei' frUhm'en Stelle cler ersten
Stroplle vor, 437 TOV aVaAtOV OiKOV olKeTeuol~, bier is~ aber
auch eine andere Abteilung denkbar. Ganz unzweifelhaft aber

<steht der gleiche Vers zweimal billtei' eimmdel' hn Rhesos 901 f.
=,911 f. arro/-le/-lqJo/-l€vac; fIlOU rropeußeic;;arro ö' aVTO/lEVOU
rraTpoc; ßllliwe; 1.

Schliesslich wollen wh' noch ein paar hierbeI' geböl:ige
Lieder der Andl'Omache ihrer Form llach ztt erläutern ver­
suchen. Ganz schlicht ist die Parodos (117). a) 6 d ithyph.
Hi 6 d ithyph., dann das steigende daktyliscbe (wenn man
will enhoplische) Glied vv-vv-uu v, das wir genall so
in dem daktylisch·iambischen Liede des Hippolytos und, nur
mit erster einsilbiger Senkung, in dem ersten Oedipuslied ge­
funden haben. Als Abschluss wieder ein Itbyphallikus. b) 6 d
2 i 3 d 3 i .2 i (der erste molossisch, wie in dem Pindarpäall)
ithyph. Wie in den früher besprochenen Lie~ern des Hippo­
l)'t08 und des Oedipus sehen wir <Ruch hier in der ersten
Strophe die Dll.ktJrlen itberwiegen, in der zweiten die Iamben
stärker hervortreten. Wenn unter den Daktyle11 die Hexa­
meter vorhen-scheu, so wirkt dadurch der Chorgesang wie ein
Echo der Elegie dei' Alldl·omacbe. Die Daktylen sind bis auf
den Eigennamen 135 alle rein. Freiere Formen zeigt (las
nächste Lied 274, a) 5 d + spond. 8 i (die el'sten 3 und der
letztc kretisch). Die nächste Zeile ist unsicher, in der Strophe
(279) bat sie die Form ...,v_uv_u-,,_,-,,-,--v_, d. h:stei­
gellde Daktylen + eret. Daran schliesst ein Reizhmuffi an.
Si 3 i. ' b) 4 d, fallend wie es scheint (die Anfänge inbeidcll
Strophen unsieher), akatalektisch, 3 i 2 i. Daktylisches (enllop­
lisches) Glied vu-vu_uu_ + spond. 2 i. Wiedei' uv-vv-vV-o

+ spond. 3 i 3 i. Man sieht, wie die Abschlilsse VOll a und b
sich entsprechen. Etwas besonderes ist in diesem Hede der
Spondeus am' Ende daktylischer Gliedei', der wabrscheinlich
als iambisches Metl'oll mit unterdrÜ'ckten Senkungen aufzufassen
iert. Das näcilste Glied (464) ist wieder sehr einfach, die erste
Strophe rein iambisch. Die zweite hat die Form: 3 i, eine
mit. der DoppelkUrze beginnende daktylische Reihe (der Ab-

1 Das Schema der einfachen, aus daktylischen Gliedem be­
stehenden Stropheu ist dieses: Bd (steigend), dasselbe, ithyph, < Bcl
(steigend), 4 d (der erste spondeisch), zweimal die oben besprochene
Reihe, 7 d.
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schluss ist nicht ganz sicher), 3 i 4 d (über die Auflösung der
Hebllug:des dritten in der GegenstrolJhe s. oben S. 178) 6~,

Von diesen schliessenden Iamben sind die ersten 4 Metra ganz
hastig, sie enthalten bis auf die letzte Hebung' des 4, Metrons

• nnr KUrzen, Die näcllsten beiden Lieder sind in deI' Haupt­
sache daktyloepitritiscb. Abel: auch in ihnen klingt, beim
ersten die Epodos, beim anderen das zweite Stropbenpaar
nacbdaktyloepitritischem Eingang iambisch aus, nUI' folgt in
der Epodos' 800 als letztes Schmuckstück des Schlusses nocl1
ein Priapells. Die Iamben aber habed allcbda beidemal zu­
erst die ebal'akteristischen Auflösungen (796 f. und 1032). Es
folgt dann als letztes. lyl'isches StUck die. rein daktylische
Monodie des Pelens (1 J73) und unmittelbai' daran anschliessend
der rein iambische Kommos, 'den Peleus und der Chor' singen.
Wir sehen )'echt dentlieb, mit welcher Sorgfalt der Dichter
der Gesamtheit der lyrischen ·Partien dieses Drames einen' ein­
heitlichen Charaktel' g'egeben hat. Erst eine Elegie, dann
ein eillfacl1es daktylisch-iambisches Lied, in dem zunächst Dak­
tylen, und zwar Hexameter überwieg'cn, danu zwei weitere iam- .
bisclHlaldylische in minder strengen Ii'ormen, darauf zwei dak­
tylo-epitl'itische mit iambischen' Nachklängen gegen das Ende
hin, schliesslich reine Daktylen und reine Iamben, Die :Musik
ist uns verloren, dass .aber aueh sie von eiDem ZUlU' anderen
Liede hinübel'fahrte und das Zusammenklingen eines jeden
Gesangstückcs mit dem vorigen, dem nächsten un,d dem Ganzen
dem Ohre des HÖl'e,'s sinnfällig maelttet daran ist l,l:aum zu
zweifeln. '

übrig'eus besteht in der Art der ZusammenfUgung' ,von
Daktylen und Iamben ein Unterschied zwischen den eben be­
sprochenen Gesängen der Andromacbe und jener Gruppe von
Liedern, mit denen wir uns im Anfang dieses Kapitels be­
schäftigt haben. Wir wollen nicht unterlassen, auf diese Ver­
schiedenheit, nach der sieh alle iambisch-daktylischen Lieder
in zwei Gmppen scheiden lassen, hinzuweisen, wenn wh' auch
mit unsern,.Mitteln nicht zu entscheiden vermögen, wie weit
dal'in etwas fUr die GesQhichte· und dieZllgebörigkeit der
~'ormeil Wesentliches zum Ausdruck kommt. In den Andro­
macbeliedern haben wir eine Vereinigung längere)' odel' kürzerer,
aber vollständiger und selbständiger ilj.mbischer Verse mit
ebenso .selbständigen daktyliscben Reihen, zR 481 O'OqlloV TE

1TAfj8ofi; &epoov da8evEO'Tepov (JlaUAOTEpa<;(Jlpevo<; aUToKpaToOfi;
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3 i 4 d: ..Nirgends aber begegnen hier (die metriselle Deutnng'
des Spondeus am Schluss yon 274, 296, 298 ist unsicher,
jedenfalls abcr sind diese Verse mit den bier von uns zn he­
sprechenden asynRrtetischen· Reihen nicbt zu vcrgleicheil)
Reiben wie Ag. 108 örrw<;; 'AXmwv lnep6vov KpaToc;;, <EAAahoc;
T\ßac;, Oed. 'l'. 175 (lHov b' !Xv dAA'+' rrpMibOl\; {hrEp €UrrTEpOV
OPV1V, Hipp. 11 05 ).Vrra<;; rrapalpEt· tUVEOW bt! nv' €Arribl KEU­
8\Uv 1. . Das sind asynal'tetisebe Reiben, in dem Sinne wie
Hephaistion im 15. Kapitel den AU15druck gebrlUlcbt. Die
gleiche Vcrschiedcnheit wird uns sogleich bei den Daktylotro­
chäen begegnen.

ur.
:Mebrfacb fitHlen sieb selbständige daktylische Verse mit

selbständigen Trochäen verbunden (zum Begriff des seihsHin·
digen und vollständigen Verses gehört. Wortschluss an seinem
Emle, es kann iliel' also kein WOI·t aus den Daktylen auf die
Trochäen oder umgekehrt Übergreifen). Aescll. Pers. 864 (in
einem Dur allS Dal,tylen, rI'l'Ochäen und ItlJyphallicis bestellenden
Liede) ömla<;; .()' dAE rro"El<;; rr6pQv OU bl(xßa<;;.~AAuO<;; rroTCLlJoio;

1 Recht bel1H:lrl,enswcrt ~irheint mir die Art. in der die Iamhen
sich mit den Dakt,yleu verbinaen. Stehen die Ja.mben ~u zwei oder
mehreren Metren, so greift niemals aus ihnen du \Vort in die Dak­
tylen übel' (auch umgekehrt nicht), dagegen sehliessen die Daktylen
an ß In iambiscbes Metron ohne Wortschluss an. Dabei gilt nun
(und das ist das Merkwürdige) die wenigstens in dem mir belmnutl:'n
MaterIal niemals durchbrochene Reg'el, dass hinter die iambil:lche
P(~nthl:lmimeres WOl'tschluss fällt. Ich gebe die Belege. Aischylos:
Frösche 1264 (frg·. $9uirr' 'AXIAAEO, 1210 (frg. 238) J<UbUJT' 'AXf!HUV,
1291 (frg.282) l<upelv Ti:apClO'Xwv, Agmm,mmon 108 IJm..o<;; 'AXttlwv = I:?U
Xp6v4I /lEV aYPEI, 116 q>avEV't'e<;; tKTap 185 aTpaTwgev. OtKT'tv, 141 bpo·
aOl<;; a€trTOIl;.· Sophokles: Oed. T.116 &IIAov b' o.v üll/l,41 186 TrU1&V

öt M~mEl. Euripides: Hipp. 1106 AUTrW; trapalpel 1112 Tuxav ~leT'

o~ßou, frg. 303,4 Xpovo<; bllwiou<;.Vielleieht "irr! man also sagen
müssen, es habe sich hier nicht ein iambisches Metron mit fallenden
Dakt)'len, sondern tlas Kololl /la900mv aobw mit steigenden \'(~rbnn­

!ien. - SOllst findet s,ich ei 11 iamIlisches Metroll vor Daktylen nm
nocb Il.nwenigell Stellen, stetl:l mit Wortschluss mICh dem Mctl'on',
Oed. T. 174, hliluv 185 /l,u'fpwv mlvwv, Traeh.:l4 OV alolla = 102 fToGou­
/l€vq., Hipp. 1147 Iw Iw. Gallz vorsichtig mag an dieoß Beobach­
t;ungen eine Vermutung geschlossen werden. Es wlire denkba,',
dass in dem oben (S. 322) erwiUmten Anfang eines terpandrischen
Pl'ooemiums a/-Ilpl 1J.0t aßn<; dvax9' ,EKtlxaß6Aov aElbETw q>prW ein voll­
ständiger Vers vorliegt, d. h. dass hier auf die dll.kt.yliscke Reih{~

das Kolon ;;:;_v__ folgt, wie es bei den Tl'agikern vorangeh.



Lyrische Daktylen 835

o&b' &<p' ~O"T(a<; O"u8ei<; 7 d 2 t,'" 880 folgen auf fUnf Daktylen
2 trochäische. Metra, ebenso Ag, 165 in einem sonst .ganz
trochäischen Liede, ebenda 979, Choeph, 59], nach trochä­
ischen Dimetc1'll Eum. 958. Bemerkenswert ist es, dass die
Daktylen hier immer als Pentameter auftreten, In Aristopbal1es
Wolken hat ein kurzes Ohorlied (407) folß'ende Form: 5 t1' 5 d
ithyph~ Eine ungleich bedeutendel'c RoUe aber spielen in der
griecMschen Lyrik die asynR.rtetischell daktylotrocbäischen
Reihen. Wir beginnen ihre Betraehtung zweckmässigerweise
nicht heiden starren pindarischenFo1'men, sondern bei manig­

, faltigeren und darum aufsehlussreielleren Liedern der Tragödie.
Als erstes Beispiel wählen' wir das Lied Em, Kykl. 608, das
Wilamowitz Choephoren 262 erläutert hat. Von seiner Auf­
fassung glaube ich allerdings in Ml111Cbem abgehen zu mÜssen.
Unverkennbar sondert sieIl durch WOl't- und Sinneseinschnitt
aus 616 un' lTW Mapwv, 618 w<; rrh;J !«lKW<;;, 621 elO"lb€lv
tl.EAW. Es ist das Glied -v _v_,das sich, besonders in Ver­
bindung mit Kretikel'll, sO häufig bei Plautus findet" elwi~s

pl'obe (Most. 342), PseucZolu'711 ~iJ,Qm (PAen«. ] 287). Der
Römer hat das Kolon nattlrlich nicbt erfunden, aber aucb die
llellenistische Lyrik nicht. Der äussel'lich gl-eiehe analdastische
Dochmius kommt als Muster nicht in };'rage. Isoliert findet
sich das Kolon, erst' z'wcimal, dnnn dreimal hinter einand€lI',
~oph. }\i. 401 f., 403 ff., bier vielleicht den Doc]lmieu, di~

den voraufgehenden Versen beigemischt sind, gleichwertig. In
einer rein iambischen Strophe steht es dreimal hinter einander
Oe!!. T. ]208 f. In anderem Zusammenhange scheint es hier
!lei Euripides JÜlChweisbar und zwar an Stelle der (sonst in
diesem Liede dic Dakt.ylen ahlösenden) Trochäen, die den
I(j'etikem; 7,U denen es sich bei Plautus stellt 1, so nahe 1'er­
wandt sind. Ich gebe llun uleinc Analyse des Liedes.

1 Vgl. Lao, Plant, Cant. 11 ff. - Nicht gegliickt scheint mir
-der Versuch, den Lao S. 75 macht, das Kolon _v_v_ an zwei Stellen
griechischer Dramatiker wiederzufinden. Denn Ar. Frösche 1359 ist
YAPTEJ,IU; nel)en AIK'l'Uvvet sieherlieh Glossem, also zu schreiben nUll;
tJ. KClAU, wie das nach dem Vorg'ang'e von Kock, der freilich später
seine Konjektur aufgegeben hat, Schroeder in den Cantica tut.
Philoktet 20l = 210 abCl' ist nichts als ein iambischer' Trimeter.
Vorzuliegen Rcheint jedoch das Kolon Piudar Nem. YIII epod. 4,
nltCh einern steigenden Epitrit, lhrro/.lcl1 <pepwv, offenbar einem Epitrit
gleichwel,tig.
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608 _v_ -v-v -v-v _v__v_ Qtl'
_vJ._vv_vv_v _v_v_ 4 d + clans.
___v-v _v_ 3 tr

616 ·_vv_vv_vv_vv_v _v_v_ 5 d clans.
_v_ tl'
_vv_vv_vv_v_v _v_v_ pl'axiU, clans,

620 __ tr
_vv_vv_vv_v_v _v_v_ praxill. ohms,

. _v-v _v v_v _v_ 5 h'
l\fan sieht, nach Ablösung des (VOll mh' der KÜrze halber als
claUB[ula] bezeichneten) Kolons el'halten wir zweimal das. s. g.
Praxilleion, das von mir im ersten Teile zum mindesten für
zahlreiclle Fälle !3cines Vol'ltommens als daktylische Reihe ei'­
wiesen worden ist. Es wird uns iti enripideisehen DaIÜylo-,
tl'Ochäcn noch begegnen, Das Kolon _ v-v_, clns dl'eimal
abgeBondert begegnet, habe ich aueh 612 bmTu/-tovoli; Trupl TOP
TaXa epweHpgpouli; ohEI Kopali; nach 4 Daktylen angesetzt, m~t

denen es ':1180 in Synapllie stülule, Gefordert zn werden
scheint mir diese Abteiluug durch eine allgemeine, bel'eits
früher (S. 327) formulierte Beobachtung, Lii5st Ulan nämlich
die Dakt.;ylen schOll nach nx.xa aufhören, 50 hätte Ulan hier
(und, wenn man Wilamowitz folgt, 615 bei a(jTr€Tov) den
einzigen, mir wenigstens bekallllten, Beleg für daktylischen
Schluss _u,-" VOl' Trochäen. Beweisend kÖlmten ja hier nm'
Fälle· sein, wo mehrere tl'Ochäische Metra auf die Daktylen
folgen. In Fällen wie Med. 433 /JatVo/-t€vq. Kpahlq. ~)lMlJou\;

bp((j(t(jll TrOVTt)U (es folgt ein Telesilleion) haben wir eben eine
durchgehende daktylische Reibe mit dem Schluss _ '-/ _ V an­
zueHtennen, entsprechend dem Praxilleion hier. Nun ist es
doch sehr auffallend, dass mit der poppelkjirze schliessendc
Daktylen zwar vor dem lthyphallikus stehen, auch vor dem
verkürzten (Aesch. Pers, 853), lInd oft vor iambiscllcn Metren
von. beliebigel' Zahl (anfs Geratewohl herausgegriffen: 2: Oed,
KoL 676; 3: Soph, Aut. 340, EI. 126; 4: Eur. Alk, 465; eine,
lange Pel'iodeTimoth. Pers. 152), dass aber niemals auf so
auslaufende Daktylen 2 oder mehr trochäische Metra folgen,
aUSset: eben in diesem Liede des Kyklops, wenn man die
Analyse von Wilamowitz annimnlt. Da nun der' allgemeine
Satz, den Wilamowitz bei dieser Gelegenheit (Choeph, S. 262)
ausspricht <wie so oft in den· eul'ipideischen Daktyloepi·
tl'iten geht das daktylische Glied anomal auf einen Dak-
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tylt18 aUR', sich nicht hewäbrt, wird man, füglieb eine andel'O
Abfeill1ng vorziehen.

Wir wenden uns den vier grossen StasinlR der Medea zu,
Feierliche WUrde des Inhalts und Ebcnll1ässigl<;eit der Form
zeichnen sie aus. Noch über. das Mass dessen hinaus, was
wir an der Andromache beobachten konnten, hat der Dichtet·
diesen vier doppelstl'opbigen Chören eineIl einzigen, dem Oluc
des Höt:ers klar ~nd leicht sich einprägenden metl'iscb musi­
bUschen Charakter von grossel' I;~infaeblleitgegeberi, den er
11ur im Einzelnen kunstrcich variiert 1,

410: (lie erste Stropl)(~ in ganz strengen pindarischen Dak­
tyloepitriten, der Epitrit immer als solcher gebildet. Die zweite;
3 i, dann -Vv vv_vv_vv_v __,d. h. eine daktylische Reihr.
von der im ersten Teile besprochenen Art, darauf ein Tele
silleiou, darauf dreimal v-vV_v __ ' Das luum man als Eu­
hopljcr auffaf$sen, es ist ja 'EpMI..IOviol1 Bli8nr'lT€ ~, und zwischen
Telcsilleion und Re.iziallllm (mit dem (lio Strophe schliesst)
ein .weitercs yolksHhnIi~hes Glied zu treffen hat nichts Be­
f1'cm<lcndes. Aber es jst schon hi einem fruberen Cborgesang'
(In} ff.) wiederholt YOI'gekommen, dort hat es Wilamowitz,
Griech. Tragüdien III 254, nach dem Zusammenhang, in dem
es stellt, alsi9nis~hen Dimeter bestimmt. In diesem Fall hat es
einen guten Sinn mit dem fÜr die pindarischen Dakt;yloepitl'iten
unberechtigten Terminus von ionisierten Enhopliel'11 zu redel1,

Auch das nächste Lied 627 €pWTE<;; lJ'ltEP flEV alav 11e­
ginut mit einer streng daktyloepitritiseben Stl'ophe, die wieder­
um (wie 420) mit dem ltbyphallikus abscliliesst. Das zweite
Strophenpaar hat diese Masse:

_vu_ u __ 4 cboriamb.
645 vv_vu_u_u _v_u__ en1l0pl. itbyph. ( HiIJP' 755).

_uu_uv_vv_uu _u_u__ 4 d + ithyph.
_u LlLI_ chor. dim.
u VU_ LI __ chor. trim.
VU_V__ reiz.,

1 FÜr !lieh stehen das nicht. stt'ophische anapästiilcheZwis.chen­
al<tslied IOB1 und das nm aus einem Strophcnpaar bestehende doch­
mi~chc Lied 1251, das den unmittelbar a.nschliessenden dochmischen
I< ommos vorbereitet.

l! Vgl. die metrische Anmel'1mng von WilalUowitz zu Aesch.
Hik, 71 d1T€lp6balCpuv Te ~dpl':nav.

Rhein. Mus. f. Philol. N. F. LXXII. 22
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Bemerkenswert sind die 2 arclli10chischen Reihen lJintel'

einander, In der ersten hat der Enboplier nm statt der
Form 'EpaoJloviol1 XapiAlXE die andere ErropEul1a<; E/laV aval1l1av.
Die folgende ist QUKES' Ojlw<; (hinEl<; urrClAov xp6a' Kaplperm
Tap 1'1bl1, nm naUirlich ohne Zulassung des (wie wir sahen,
speziell archilochische.n) Spondeus und met echt dalÜylischem
(nieht kretischem) Ausgang. Ferner ist im Gegensatz zu Ar­
chilochos kein Wortschluss VOl' dem Itbyphallilms; '130 'wird
die Reibe wahrhaft asynal'tetiscll wie der. fambelegus 'und
andere daktyloepitritische Verse. Auch diese Abweichung von
der Praxis des parisc1lcn Dichters hat nichts l\fcl'kwUrdiges.
Denn genau so baben es .mit der andem Reihe die Komiker
gebalten, Kratinos Xa'\p' tL /LET' aXPEtOTEAW<; ÖI.HA€. 1'0.'\<; Errißbm<;
.wie Ari8tophanes (Wasp, 1530), während Archilochos auch
hier die Kola durch Diael'ese trenn t, Es folgen ionisch­
choriambische Gliede!' wie am Anfang der Strophe1 den Ab­
schluss bildet1 genau wie beim vorigen Liede, ein ReizianuDl.
Überhaupt ist die Ähnlichkeit beinei' Lieder unverkennbar,
auch von den daktyloepitl:itischen Stropben abgesehen. In
den zweiten Strophen finden wir beidemal nur eine daktylischß
Reihe, hier den Tetrameter, dort _vv_vv_vv_vv_v__, ausser­
dem Enhoplier und andere Volksliedkola, wie Telesilleion und
Reiziallum, schliesslich dort Iamben1 hier Cboriamben, Von
den Trochäen oder gpitl'iten der ersten Strophen keine Spur.

. 824 'EpEx8etbm 1'0 rro.AatQV Q),ßlOl. Die el'steStrophe
wieder strenge Daktyloepitrite 1. Den Abschluss bildet der
Vers vv_v__, Wenn wir uns der früher (S. 173 f.) ange-
führten Fälle erinnern, in denen als Abschluss daktyloepitri­
tischer Strophen der alkaiscbe Zehnsilbler steht, so werden
wil' niclIt zögern, ihn auch hieI' zu finden, mit dem Spondeus
au erster Stelle, wie (vgl. S. 172 Amu. 1) hei Aischylos 811­
pwv 6ßpIKaAOI(H TEprrva. In dem nächsten Liede hat ja Euri­
pides auch in Dakt.yloepitl'iten den Ersatz des ersten Daktylus
dnr~lt einen Spondeus zugelassen. Die zweite Stropl1e ist
ganz einfach. Erst das daktylische Glied der Daktyloepitriten
..;_vv~vv _, dann ein Dochmius, ein Itbyplmllilms, Darauf
viermal das uns schon aus zwei frÜheren Liedel'11 des gleichen

1 R40 ist eine Litcl{6; t'Jbu'frv6ou<;., das in der besseren Ha.nd­
schriftC11klasse fehlt, ist Interpolation. Richtig geurteilt hat Wiltl.­
lIHlWit,2, Herrn. 15, 500. Auch aupa<; ist schwl'orlich in Ordnung.
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Dramas geläufige ionisierte enboplische Glied __vv _v__, da..
zwisc~n einmal das als Dimeter dieser und der Eingal1gsreihe
;::;_vv '_'N_ gleichwertige -'-_VU _n' schliesslicll ein 'l'elesilleion
uud ein Adonius.

976 vDv ~Arrlb€t; < OUKthl JlOI rralbwy toa<;. In dei' dak­
tyloepitl'itischen Strophe ist bemerkenswert die vor dem schlieB-
s~ndel1 Doppelkretikus I, st.ebende Reibe vu v __, 3 d + e,
der erste paktylus spondeisch. An diesel' gelegentlich von
den Dichtern zugelassenen Fl'eiheit zu zweifeln ist beule nicht
meIn· el'lallbt, Wir können sie belegen {{h' Piudar Nem. VIII 1
(V. 40 ist noch nicht erledigt), fl'g~ 221, ßalichyJides XIII, Ti­
molueon (Pllltarch rrheu:i. 21), fl1r Ellripides ausseI' an unserer
Stelle noch ADdr. 774 == 785 und beim Dielttel' des Rhesos
oBi) 554 2. Die 2. Strophe beginnt mit der sebon in dem
vorvorigen Liede gebrachten archiloclliscllen Reihe, bier genau
in der Form 'Ep<X(fp.ovl{)ll. KTA., om' JtbypbaIlikus wird l10cll

1 981 AaßQ06a D1it Recht von Nauck athetim't, auch Wila-
mowitz Übersetzung'.

2 Über diese Freiheit hat Wilamowit.z gehandelt nllllisslich der
Bahhylidesstellen G, g, A, 1898,147 (wo erlrrtiimlich nur einige.
Verse 1111 rührt, die l~rscheinung geht in der 3. Zeile eh'r Strophe
durch das gll.llZtl Gedicht durch), über den Timol,reonvers, wo im

zu den übrigen Fällen nicht der erste Daktylussponc

deisch ist, Textgeschieht<'. d. 51 (irrig' Blass Rh. Mus: 55 [1900J,
93), Übel' das I'indarfrag'rnel1t Sappho u. Sim, 190 1, Andersartig
ficheint inlr die Strophe''l'roerinnen 511, für die Wilamowitz, Comm.
metr. I 32, die gleiche Erscheinung annimmt, Denn dlls sind g'ar
keine Dakt:rloepitrite. Ich setze das Schema dei' Masse her, wie
ich verstehe.

_vv_vv_ 8 d
_v_ 21
-::';~-VV >JV 6 d

_UU v_ 3i
vv_uv_vv__ dakt. (ellhopl.) Haihe
___vv_ v_v'"''' v __ 4 i

danll wciter iarnbh;eh bis zum Schluss. Es ist also eine rein iam-.
hi~ch·daktyliscbeStrophe, Das enhoplisehe (oder steigend ,la,l,ty­
Jischej Glied ist genau das gleiche, das sieh in den beiden Strophen
des iambisch-daktylischen Hippolytosliedes findet, (jmvEpurraTov
,A9fjv(u;;. Im Ht~xameter (der' hier als O''lTOvIlElat::wv g'childet
ist) sinu Spondeen imnierlegitim, Das iambische Metrum als Mo­
IOBSUS gebildet hnhcn wir in Pindal's 9. Päan m,d, in g'h~ichcm Zu­
smnmenhange, Andr, 139 g'efunden (üher die Ersc!leinung an sich
Yg'1. Wilamowitz; Comm. mett·, n 15; ebenda auch übel' den Spon­
!lims, der uns gleichfll.lIs in dem Pindal'plll1~l begegnet ist).
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.-einmal wiedel'holt, Sodann steigende Daktylen uv_vv_uv_uv_v,

hemiepes, 3 i, •
Zusammenfassend lässt sich übel' die viel' Lieder .'olgelldes

sagen, Als feierlichen Eingang wählt der Diehtßl' jedesmlll
eine daktyloepitl'itisehe Strophejenei' strengen Form, del'en
die hohe Oborlyl'ik von den cbalkidischenDichtem her sich
mit Vorliebe bediente, Euripides mag sie besonders geeignet
gefunden haben, die stark allgemeinen Gedanken dal'ein zu
kleiden, die der ObOl' in den ersten Strophenpaaren wenigstens
der. drei ersten Lieder äussert; crst die zweiten Strophenpaare
wenden sich der Handlung. zu. In diesen zweiten Strophen
kommen auch noch daktylische Reihen vor, und zwar (abge­
sehen von der Stropbe 846) längeI'e als in den Daktyloepitriten,
aucb steigende und solche mit dem Scbluss _v__, daneben
aber Enbopliel', andere nocb kürzere Kola, Iamben und OhOl'i­
amben, keine 'l'rocbäen oder Epitrite. Man meint zu erkennen,
wie der Dichter deI' konventionellen }l'orll1 einer bestimmten
Kunstgattung .freiere, den Liedern des Volkes oder des Kultus
entnommene, Foi'men gegenüberstellt und in diesem Zusammen­
hang auclt die daktylischen Reiben in einer Gestalt gibt, mit
der verglichen die Dreiheber in den Daktyloepitriten als eine
erstarrte Sonderbilduug erscheinen,

Ein auffallend ähnliches Verhältnis besteht zwischen dem
ersten und dem zweiten Strophenpaar in dem Liede Aiech,
Prom. 526 I-lnMIl' ö rruvTu VEjlUJV. Die erste Strophe besteht
auch hier aus pilldl;uischen Daktyloepitriten, nur mit itbyphal­
lisehem Ausgang \Vie in der Medea, Die zweite enthält einen
daktylischen Hexameter und Enhoplier, freilich im Unterscbied
von den Medealiedern auch Trocbäen, . wie denn hier Rucb
der Schluss normale daktyloepitritische G.estalt hat 1.

, Wie die MedeachöI'e zeigt auch das Sta.simon Alkestis
568 W rrOAUt€1VOr; Daktyloepitrite, längere daktylische Reihen
und andersartige feste Kola in ein und demselben Liede ver·

1 In dem zweitell daktyloepitritischen Liede (881 i'j t10qlOf;; i1
O'OqlOf;;) folgt auf das Strophenpaar nur eineiambische Epodos (auch
der letzte Tetrameter wird dort wohl iambisch aufzufassen sein),­
Die beiden PrometheusIieder Silld die einzigen normal daktyloepitri­
tischen im Aischylos; sie stehen, wie sich zeigt, Liedern aus de/ll
Anfang l1es peloponnesischen nahe, Wel' einmal das: schliess­
lieh doch nicht beiseite zu schiebende Problem, das der Prometheus
im Ganzen aufgibt, wird lösen wollen, muss /tuch .hierauf achten,
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ei,nt. Hiet' füllen aber nicht wie dort die streng pindal'ischcll
Daktyloepitrite die erste Strophe, sondern bilden Dm' den
Anfang' der zweiten,' dann geht es freier weiter, Diese zweite
Strophe hat folgendes Allssehn :

__vv_uv_ . 3 d
_v vv_v\.}_ e + 3 d

590 _u uu_uu_ e+ 3 d
_vu_uv~uv_uu_uu_u__ 7 d (nach 4 Diaerese)
__UU_UU_V __uu_uu_ 3d+3d (in der Strophe eine LUeke)

595 _v_ u__ 3 i
vuv__u_ u__ 3 i
Warum ich es nicht für berechtigt ,halte, den Vers 591

in 5 mit der DoppelkUrze I:lchliessende Daktylen und einen
Epitrit zu zerlegen, sondern ,eine durchgehende daktylische
Reihell1it scheinbar trochäischem Abschluss annehme, das
wurde bereits auseinandergesetzt. Die Zulassung von Iamben
in daktyloepitritischen Strophen wird uns, zumal bei Sophokles,
nocb öfter begegnen, an die schon frUher' el'wähnten zwei Lieder

. (leI' Andromache, in denen das Gleiche vorkommt, sei biel'
nochmals erinnert. An sich ist es in (lem vodiegenden ~'alle

auch möglich, den Abschluss als 4 troch. + ithyph. aufzufassen,
Ich lasse das Schema der el'sten Strophe folgen,

_u uu_vv._vU_U_"v e + 'praxill. 1

570 u_vu_uu_v _u_ . 3 d + e
_v_v__ , ithyph,
u_v_v _UV_ chor. diDl,
_u_v__ itbyph.

575 uu_uv_v_ teles.
__ uu_v___ teles. + spond.
___vv":_ pherßcr. ~

Das vOI'augehende Lied, 435 W TTeAlou 9UWTep ist von
epitl'itiseben Gliedern fl'ei, erweist sieb aber im Gesamtcba­
rakter als verwandt. a) 3 d. Darauf entweder __vu_uu_vv_

(4 d) und UU_UV_V_Vu (ultel' diese Reihe vgl. oben S. 331 f,)
ouer5 steigende Daktylen, auf die Ooppelkürze ausgebend,
mit ithyphallischer Klausel. 3 d + 3 d, hemiepes, ithyph. Die
früher (8,331 f.) besprochene Reihe vu_'vv_v_v__• Zum Schluss
zweimal deI' Vers -_vv_v-o, übel'. den wh' oben S. 337 gesprochen
haben. b) pherem'at. (chor. dirn.), phereerat. der Form wie 962,

1 Entspl'echend beUl'teile ich den Vers Her. 1196: e /7 d.
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am Anfang Elw Kat bUl Mou(ja~, enhopl. der FormE1T6pEu(Ja~

Ei.lIlv ttva(J(jav,enhopl., wie es scheint der Form ÜeEl:v~pw

.o.tOVU(JE, nicht ganz sicher, da, die Reihe in der Gegenstrophe
fehlt. 3 i. . Wieder uu _uu._u_v':'_, dann eine mir noch uuver·
ständliche Reihe uV __U_VV_U_U~_1 4 spond., zweimal 4 DHk·

,tylen, akatalektisch, 4 i.
'Wir haben gesehen, wie Emipides, der unter den Tra­

gikern am unmittelbarsten aus den Formen .im Vülke ge­
sungenen Liedei' schöpft, seinen daktyloepitritischen Gedicllten
ausser kurzen andersartigen Gliedern läugerc,' fallende .oder
steigende, daktylische Reihen einfug·t. Das erlaubt vielleicht
scbon einen Schluss auf die wahre Natm des von um'! zunächst
einmal ohne genauere PrUfllng daktylisch g'enannten 'I'eils der
Daktyloepitrite. Jetr,t liegt es uns' ob, diejenigen Gedichte zn
betrachtlW, die rein aus asynartetischen daktylotrochäisehell
Versen bestehen. Wir beginnen mit einem Stück dem
ältesten erhaltenen Drama. Die erste' Strophe des Liedes
Aisch. Hik. 42 hat diese Form: Hemiepes, dannelltwedcl' das­
selbe mit Spondeus im ersten l<"nsse (so Wilamowitz) oder ein
trocb~iscbes Metron mit Unterdrückung heider Senkungen und
ein ebensolches mit choriambischer Anaklasis (wie im J"olgen·
den), 2 Trochäen (inder Gegenstrophe heide, in der Stroplle
der erste epitritisch), Cbori.ambu8 und 4 Daktylen, 7 Daktylen;
zum Schluss, wie das in der 'I'ragödie üblich, ist, eine anders'
artige Klausel: Glykoneus und Spondeus. Diese Strophe
könnten wir, von der Scblussreihe abgesehen, mit gutem Reehtc
dl1ktyloepitritisch llennell. Der SpondeUl~ statt des Epitriten
begegnet bei Stesichoros (frg. 32, 2), Pinc1ar (Pyth. I 2, ß
IX 2) und Simonides (frg. 4, I) [vgI. Wilamowitz, S. u. 8.140 3],

57, 4), der Choriambtis gnnz häufig (01. VI 16 ocp]6ahilov
flJ.6.C;; 1 VII 15 XII 2, 18 Pyth. I 2 III 4 U1POiEPOV IV 22
Nem. I 18 VIII 16 XI 5, 14 Istbm. I 6 V 2 VI 2. Bakch.
XI 7). Wichtig sind uns die 7 DaKtyleu in diesem Zusammen­
hange. Sie hlsscn sich in den Daktyloepitriten der MaUker
1Iicht nachweisen. Wohl aber beginnt im Ail1s 172 eine bis
auf die Klausel 8.m Schluss 2 streng pind~riscb daktyloepiti'i-

1 Das Fplg'ende ein Doppeladonius wie (in anderem Zusammen­
hange) Nem. Ir 5 Ev 1ro>"UUJ.lVtlTljJ aHle; (iAlJEl.

II Die übliche Abteilung iflt il'l'efiihrelld.
180 /J0J.lq:HlV tlxwv EuvoO bopo<; EVVUX(OI<; paxuvul<;

hdO'UTO Awßav
d. h.: e (steig'end) + 3 d + e (cl·et.). reiz,
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tische Strophe mit 7 (zum Unterschied von Aischylos dm'ch
Diael'ese nach 4 gegliedel'ten) Daktylen. 4 Daktylen abc!',
die sich hier bei Aischylos auch finden, sind g'l:!-l'UichteSelteucs,
So Ibyk,os fl:g. 8 (Athen, IX 388 e)

,ToD MEV llHIX).OIOW Err' UKpoT<ho1t;;
lZ:avOleJl rrolld).ul
rravEAorrEe;; (TE Kat (erg, Wilam.) alOAOÖElPOl Aa9mop­

qmpioE<;;

K~l llhuov€e;; Tavucrirrr€pOl.
Also: 4 d, steigend, 2 trocb., 4 d 3 d, 3 d, vieUeicht

steigend (denn möglieh ist auch, worauf Wilamowitz hinweist,
XUAKUOV€C;; zu lesen), dann noch ein Anfang, Besonders inter­
essant ist frg. 16 (Athen. II 57 f) da es aUSBeI' 4 Daktylen
nqcb eine längere Reihe, mindestens 6,' zeigt:

TOUe;; A€UKirrrrouc;; I<OPOUC;;
TEKVU MOAIOVU<;; KTUVOV,
(XA1Kac;;, 1l10K€q><XAOUC;; 1, EVI1U10UC;;,
&~Iq>OTEPOUC;; '. T€'faurme;; EV WEtjJ UP1UPE~

d. i.: 2 e. 2 e, 4 d.6 (mindestens) d.
., 4 steigende Daktylen wie in der el'sten Zeile VOll Ibykos

8 bei Simonides 39:
av9pwrrwv öAilov MEV

K<XpTOe;;, arrpal<TOl oE fl€ArJMV€C;;, alUJVI b' €(v) nauptjJ
rrovoc;; UI!q>t novtjJ'

o ö' aqlUKToc;; OMWC;; ETIll<p€lJaTat Mvaroc;;.
5 KtlVOUlap lcrov Mxov [/JEpOe;;] o'{ T' u,a90t

ocmc;; T€ KaKOe;;,
In 2 der Zusatz des einen Bucustabens von Sehneidewin,

in 5elie 'l'ilgung des Interpl'etaments voll Pflugk und' Sehnci­
dewin. -Die Masse sind: die erste Zeile unsicJlel', vielleicht
war es ein DoppeJadonius, dann e 3 d e 3 <1. Dann die Reihe,
die wir Eur.Andr. 1044 gefunden habel). (vocrov 'EAM<;; erAa
vocrov' blE~a bE $PUlWV), darauf 4 steigende Daktylen, sehliess­
Heh ein Anfang steigender i Daktylen, 4 Daktylen in Pimlal's
DaktyJoepitl'Hen 01. VI 16 Pyth. IV 4, 6, 21 (steig'end) Nem.
16, 15 b, 17 V 18 Istbm. III 5 V 20 VI 3, hei Bakchylides X
6, Anch flinf Daktylen sind unsgHtcklichel'weise einmal el'­
halten, Pyth, III 4 Oupaviba rovov Eupu/J€boVTa Kp6vou ßaO'­
(crcu(J't,' l\bn sieht" von 7 bis zu 3 Daktylen begegnen alle

1 über die Auflösung' der Länge des Daktylus s. oben 178.
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Glieuer. Und ob nicht zum mindesten die chalkidischen Dichter
auch noch längere· daktylische Reihen in ihre RElynartelischclI
daktylotrochäischen Verse anfgenOl;nmen haben, das wissen wir
ilicht. Für die Beziehungen, die in der Lyrik. des Wcstens
zwischen den Daktylotrochäen und dem K(ml b<lK1u1I.OV €Ibos
gewaltet baben, zeugt vernehmlich das gl'össte Bl'l1chstUck aus
der Getyoneis des Stesichoros (frg. 8, Athen. Xl 469 e), dessclI
letzte erhaltene Zeile lautet: (, b' EC;; aAO'oc;; €~Ct bUq>V(XlO'I 1<0.­

1UO'KIOV TrOO'lv mhe;; ·l:!.loe;;, d. lI. eine steigende daktyliscbe Reihe,
die in ein trochäisches Dimetron auslänft.jetzt können wir
sagen: die daktylischen Glieder der mit einem modernen, abcl'
bezeichnenden Ausdruck so genannten Daktyloepitl'iten scltei­
ilen nicht nUr, sondern sind nRchHerkunft und .Gestalt Dak­
tylen.' Die Eigenheiten echter lyrischer Dakt,ylen hahen sie
immer bewabrt; niemals lösen sie die Hebung auf. lIur in ver­
sobwimlenden Ausnahmefällen (s, oben S. 339) wird die zwci­
silbige Senkung zusammengezogen. Die trochäischen (epitri­
tischen) Gliedei' hingegen gestatten durebaus die Auflösuog
der Hebungen. UlP diese reinlich bewahrten Unterschiede
kümmert sich f.'eilich nicht, wer die ganzen Verse dn,l'chioni­
sielt. Das dakt.yliseb~ 'frimetron, fallend odel' steigend, t<Ct­
TCtAfJKTIKOV eIe;; O'unaß~v oder e1li; btO'uHaßov haben die Meister·
der grossen Choriyrik, vi~lleicbt schon die des Westens, sieller
ihre Nachfolger im Mutterlande, längereu Reihen gegenüber be­
VOI'zUgt, immerhin ist es nicbt mebl' als ein Spezialfall, neben dcm
sich andere von Haus aus gleichberechtigte Möglichkeiten er­
balten haben. Der. asynartetische Vers aber ward, nachdem er
einmal aus seinen. Bestandteilen zusammengetreten wal', als Ein­
heit empfunden. Und wenn es aut! d·er Natul' der Daktylen ent­
sprang, dass man anfangen konnte raia<;; ßUrUTnp. 6 be. TaV euw­
Aevov, so dehnte man das jetzt auch auf den Fall aus, wo .die
Trochäen die Führung.hatteu, und gewann so Verse wie 100TUJ rap,
EV TOUT4J TfeM1I.4J hC(J~6YIOV Trob' EXUJV, d. b, steigende Epitritei,

1 Wie eil Verse (immer bis ~u Hiat oder syllabI! ftllceps ge­
reclll1et) gibt, die nur alls daktylischen Gliederli, ohne Epitrite, be­
stehen, z, B. Pyth. XII 1 alTlw (j"t, qllAdrAat, KaH!(fTa Ilponqv noHw",
so auch rein I:!pitl'itischc, ohne DalÜyleJi. Auch diesen wurde Illt­

türlich die Freiheit steigend anzufang6l1 zuteil. - Wie dieVertei­
diger deI' IonikertheOl'ie mit einem Verse wie Ncm. IX 5 rruewvo~
al1TetVa~ 6i10KAaP01<; E1T61T'ml<; zu liande kommen, mögen sie seheu.
Zahlenkunststücke dürfen jedenfalls nicht als Lösung g'elten,
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was eigentlich wider <He Natur der Tl'Ocbäen ist und sich
auch -ausserhalb der Vcrbimhuig mit den Daktylen niemals
findet, Denn .die !Epitl'ite' sind freilich nichts als nOl'mali­
sict-terl'l'oellaell, normaHsiertvielleicht, um dC,n vielen kurzen
Senkungen in den Daktylen. (in denen ja Zusannnenziehung'
unstatthaft wal') ein Gegengewicbt zu :halten. .Übrigens iI,:it

llie Längung der zweiteu Senkung des trocbäischen Metrnms
keineswegs allgemein durcbgefiilll,t, wedel' im Westen noch im
Mutterlande;Pindal' (und ibm folgend Bakchylides) bat sie
allerdings übet'wiegend 1, Wie andere 'l'rachäen :haben die
EpHl'ite die Freibeit ihre Hebungen (vorwiegend die cl'sle,
aber gelegentlicb lluch die zwcitc1 zR NCHI. V ~) aufzulösen
Und die andcre; die letzte' oder bei<lc Senkungen zu unter­
drücken.

Hätte man, stntt iHlIllCI' nur auf die häufigste pilldal'ischc
~~ol'm zu scheu, in den Dal\:tylocpitriie;} alleh l1ie Glieder, die
mehl' als~.ftre,i J)aktylehnDlspa'llnell, gebUhrClHI hCl'iicksichtigt,
so wären mll Ehdenu\I1che1 die sich doch wohl kaum
cntschlicssell werden,' in' .illeu, auch Hing'eren daktylil:;chen
Reihen' vel'kappte Enhoplier zu sehn, vor der Anschauung be­
wahrt geblieben, die daktylischen Glieder der Daldyloepitrite
seien i()nisierte Enltoplier: Uu(1 ein anderes: fUt· die Ellho­
plier ist nichts bezeicbnender als die ~~reibeit der Senkung,
Niemand abcl' weiss zu sagen, woher es kommt, dass in den
Liedern des chalkidischen Masses niemals das Glied t~IE $OißE
0'01 h~ begegnet, das doch ein ~o beliebtel' EnbopJier ist und
da8' wh' in der Meden als· unzweifelhaftes ionisches Dimetron
verwandt gefunden haben; wobeI' es mit anderen Worten
kOlllmt, dass die Doppelkürze in der Senkung obligatOl'isch
ist: Man sollte also zum mindesten vonionisiel'ten. Daktylen
reden. Wie steht es nuu aber Ubel'hallpt mit (leI' Ionisiel'Ung'r
Als ein HRuptm:gument dafUr wh·d die Itreiheit der anaklasti­
seben J:,espousion angefUhrt. Da' hat lllln fUr mich die Au­
handl!lng von P. :Maas, <Die neuen Respons~ol1sft'eiheitenbei Bak­
chyH,des und Piudal'> SokrateS'I 1913 Jaht'esher. 8.289ff., Epocbe
gemacht. Seine .Qarlegungen haben ,die Zahl der in .den letzten
Jahl'zehnten teils aUs del'Übel'liefel'lmg 3ngeuorm0t?nen, teils

Konjektur hm'gestellten Responsionsfl'eiheiten gewaltig----_.._--
1 G. Hel'maulls Behandlung, Elem, 648f" leidet darunter, dass IW

11ur den Pindal' im Auge hat. Dennoch ist man ihm meist gefolg·t,
zB, Hanssen, Philol. 51 (1892),244,0, Schroeder, Pind. ecl, mai..p,497.. .
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beschränkt. wh'd kÜnftighin nicht mehr erlaubt sein, über­
liefertes KE1VO<; zu ändel'n, ttbcrliefel'tcs 'OAUUITOU zlthalten,
~velln .mall du!'cu Allel'kennen .0de1' Einsetzen der dh'lleldiseucn
Nebenform Responsionsgleichheit gewinnt, oder Nem, XIII
das von Maas glänzend gesJützte 'ArEO'iAClV abzuweisen u, dgl.
Es bleiben freilich noch IPi:i.,lle. unerledigP; die berechtigen
aber noch l;icht zur Annahme einer hesondel'en metrischen. .
Freiheit. Auf .so unsicherem Grunde darf man ·nicht einen
so kühnen. versgescbichtlicben Bau errichten, wie das Blass
und seihe Nachfolger getan haben.

Leugnen aber lässt es sich nicht, dass ·flir Dichter <les
6. Jahl'lmnderts in strengen Daktyloepitriten sowohl 'das nor­
male daktylische Glied wie der Doppelepitrit einem ionischen
Dimetel' gleichwertig sein konnten. }<'Ür diese grkellntnis sind
wir nicht auf die vielleicht hier und da anzuerkennenden,
doch vor Verdacht nicht genligend geschützten freien Ent­
sprechungen bei Pindal' und Bakchylides angewiesen.,. Die
PJl,l'odos der'WeSllell (273) ~ beginnt und sebliesst mit steigen-'
den Ionikel'll, dazwischen stehen Daktyloepitrite pindarisehen
Gepräges, Das gilt jedoch 11Ul' fÜl'die Strophe. 111 der Geg'en­
st,ropbe eutspricht dem jlWV aITOAWA€K€ TU<;; _ vv _ vv _: E.~cma.­

TWV Kat AETWV _ vv _ V , dem Eh' EqJAEHU"]v€V WJTOU u_

1 Auch abgl'sehen ....on dcnen, die .Mltas als solche aufführt.
11::1' wird an· Konjekturen wifl das Hennann~chQ (}lOUI-lVOI<; 01.
rn 35 schwerlich lange glauben. überhaupt lleeintl'iichtigt N' 011­

(lurch, dass er zuviel auf eilllnnj ins Reine bringen will und durch
die etwas verzwicl;te Art, in der er seine El'gebnlssc vorbringt, die
Wirkung deI' AI'beit. Für mich hatten von Götling'cn her die weit·
gehenden Respollsionsfreiheiwll kanoniseho Geltung, so ging ich l11it
MisstI'auen an den lVlaasschen Aufslttz heran; ganz allmählich hat
er mich überzeugt. Man verzeihe, dass ich hier VOll mir rede: es
mag' indessen IUHlern im Anffi.ng ebeni>o : die möchte ich ('1'­

mutigen, sich mit den Beobacbtuug'en von Maas so aus('inandt'r::m
setzen, wie sie es verdienen. .

2 Jt~s ist ein 11'I't11I11, wenn Wilamowitz, Sitzg·sber. d. Berl. AkMI.
HIIl, 491, fmgt, t'rst 0, Seln'oeder halJe dies Lied von den um des
Metrums willen g'cmaehlen luterpol1Uonen befreit, weil er die ]frei·
lieHen der H.espollllion in deu Daktyloepitritcu offenen Auges auer'
Imnnt habe. Da~ hat SChOll Blass getan (Flec.kais, Jahl'h 5H [1886J
S.459), der auch bel'eits (worauf ich erst nach der Niedtlrschri.ft
meiner Arbeit aufmcrl,sll.lll wurde) diese Erscheinungen mit deu
ioniscben Gliedern in Pindars Daktyloepitriten in Zusammenhang­
gebracht hat. Icb hebe das um so lieber hervor, da ich ill
seiner Auffassung der Daktyloepitriten selber nicht zu folgen VllIl'mJftl!'.
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-u bla. Tolh' obuvl'Je€i~ vu-uv_':" D. h. dem nI-U€rrE~

entspriel:it ein ehoriambillcher Dimeter wie (Heph. p. 29, 14)
0PTICl Ä€UKWAEVOU, dem Doppelepitrit _ v v __ ein ionischer
Dimeter 'AeUflaVTibol;; "EÄ(..uc;, oder am Anfang UllseJ'e~

Liedes Tl rroT' ou rrpo 6upwv <pai -. Das ist so sieher wie
es merkwllrdig ist. Da in dem Liede SOllst 'strenge Respon­
sion herrscht, scheint es mir nicht geraten, ~um Verg'leieh jene
merinvUrdigen aristophanischen Strophen heranzuziehen, in
denen die anfä.'ngiiehe genllue Entspl'echun~ im weiterenVcr­
lauf aufgegeben ,wil·cl. In den Uln'igen' Daktyloepitriten des
Aristophanes findet sich keine äh'llliche Freiheit; offenbIll' hat
den Dichter SOllst die strengere Hesponsion deI' chorischen
Lyrik in Schranken gehalten. 1,'nr die ,'\'ertung, die die
lebendige ,Poesie <!l'll:-! Ö. Jahl'lnmderts denllaktylisehcn und
epitritischcn Gliederll der chnllddischen Ver\ie gah, ist das
Wespenlied ein unsehiitzbares ZOllgnis. Von hier llUS öffnet
sich auch das Vcrständnis fih' eigentitmliehc Glieder in deli
Daktyloepitritcn des Pindar und Bakchylidcs. \Venn zB. 01.
VII der dl'itte Vers der Epode lautet EVtlU rrOTE ßpEX€ 9EWV
ß.qO"lÄEtJ<; Ö I-IETet<;; XPuO'Em<;; VlqJUO€O'O'I rr6Äw, so konstatiercn
wir zu Anfang ~inen C~l'iall1bl1s und einen Kretikel' (heides
so neben einander auch Nem, XI [), dessen erste Hebung auf­
gelöst ist, alU Schluss das Hemiepes, in der Mitte aber. hleibt
ßUO'IÄ€U<;; 6 l-IeTCl~ Xpü-, also wieder DIa. 1'001" ÖOUVi1eE{~. Das­
seihe Pyth. HI ill .dem letztcn Verse der I~pode M€TCXJ.1WVW
611P€uWV &Kpav.TOl~ €ÄrrialV vor dem Doppelepitrit oder Nem.
VIII 4 a:'(arraT<l oE KCUpOU MD rrAaVaaeVTll rrpo~EPTOV EKMTOV
vor denf einfachen, Auch StroplHl1Janfänge .wie Pyth. IX
e9Üw xcxÄKaa1TlOa l1u6toviKav und Bakoh, I €8Ü€I 0'
'Ppeva<;; &vop6c;, ö /)' ,EU €POWV atOll<; wird lllan notwendig'
ionisch messen, ebeliso 01. VII 1 .<p1Ct.Äav \.IJc; EI TI~ d<pVEa~ drro

.X€IPO~ EÄWV und am Schluss {liesel' Strophe rrapEoVTwv QfjKE
VIV LUÄWTOV OIl6qJ[}ovo~ €U'Va~ (vgl. aas eben Übel' die Epodc
des gleicllell Gedichts Gesagte). Ferner 01. VBI 6 dpETUV 8ul-lt'jJ
Acxß€lV, Pytb. I 20 vl<poEp'a' A'lTva, ' 1Td.\lET€~1 IX 3 UTEP hXEWV
EK<X€PYOc; 'ArroA).wv, Nem. VIII 13 lKETa<; AtaKoi} aEfl[vwv. Auch
der Anfang von Nem. X ßavaou rrGÄIV dTÄao9pG[vwv vv-vv

v _ v (die KUrze am Schluss nur 1 und '13) ist ein fallender
ionischer Dimeter, wie zR bei Simonides 58, 3 rroÄuß6T[}UOC;
et 'lwÄK9U (vgl. Wilamowitz, layUos 143) unte'r Ionikem; bei
Pi~dar könnte man in diesem, Fane wohl von einem <ionisierten
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EnhopHer' (vgl. €:lT6pEUO'U~ e/-ulv avaO'O'uv) reden. Das alles lehrt
von einer andel'O Seite' her das Gleiche wie das Aristophanes­
lied. Wenn Pindal' diese ionischen Glieder in seine sonst, so

,sh'eng gebauten, von jeder Polymetrie weit entfemten daktylo­
'cpitritischen Lider hat, aufnehmen können, so ist auch ihm
der I)QPpelel)iti'it und das daktylische Kolon (-)-vv-vv-(-)
einem iOl1isch-choriambischen Dimeter gleichwertig gewesen.
Nun sind aber die Daktyloepitrite weder ihrem Ursprung nach
Ioniker noch zn Ionikemgeworden (daher denn, auch in ihrem
daktylischen Teil die Verkürzung von auslautendem langen
Vokal oder Diphthong vor vokalischem Anlaut, die in loni­
kern unstatthaft ist,so Überaus häufig begegnet), sondern eine
Vereinignng von Daktylen und Trochäen. Da erschliessen wir

,due Entwicklung etwa der Mt: ursprünglich sind die auS
einer Vereinigmlg beliebig langerdaktylischel' Reihen mit tro­
chäischen Metren neugebildeten Verse (man dentte etwa ~Ul

das Beispiel aus der Geryoneis des Stesichoros, fl'g. 8, ö) eben­
'sowenig wie die Daktyloiamben irgend einem ioniseh-choriam­
bischen Dimeter kommensurabel gewesen. Dann ist aber (wir
können Dicbt ~agen aus welchem Grnnde uml auch' nicht, wie
weit die Ordnung, die Pindal' zeigt, schun von den Challd­
diarn durchgefUbrt war) unter den Daktylen das fallende oder
steigende Hemiepes stark bevorzugt worden.' Da I lag es bei
dem Überwiegen dimetrischer (grob gesagt achtsilbiger­

'beide AusdrUclte treffen die Sacbe nicht, aber der Leser weiBS,
was gemeint ist Kola in dem weitausg'edebnten ionisch­
Inmbiscb-choriambischen Rhytbmengeschlecht nahe, einen Aus­
gleich v,orzullebmell und, was von Haus aus ein daktylisches Ulied
mit drei Hebungen war, jetzt zwar nicht zu einem ionisch.en
Dimetron umzugestalten aber doeh als ibm gleichwel'tig an­
zuseben, so dass man nun auch echten. iOllischenDimetern
Eingang in· die alten Daktylotl'ocbäen gewähren konnte, ja sie
sogar in strophiscber Responsioll einem Hemiepes oder einem
trochäischen (epitritischen) Dimeter antworten liess, Ob diesel'
letzte Schritt schon von der alten. Chorlyl'ik gewagt wOl'den
ist, das wissen wir freilich nicht. Vielleicht hat sogar die
Neigung diesen Ausgleich zu voUziehen, anders ausgedl'ilckt,
das Übel'gewicht des in Dimetern auftretenden fremden Metl'cn­
geschlechts, dazu gefubrt, dass man gegenüber jenen kurzen
daktylischen Kolen die längeren Reihen zurUcktl'eten liess,
was bei den in einem audern KunBtkl'eise gepflegten Daktylo­
iawben nicht stattgefunden hat
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'Übrigens ist die Forin, deren l'eifste Ansbildungwir so­
ehen verfolgt haben, lliclJt erst VOll den. cllaHddisehen Dich­
.lern flUS den Elementen erschaffcn worden, wobl aber scbeint

. sie in der ChorlJ'rik heimisch I, Verse wie Alkman frg. 48
oia D.\O~ 8u'f1h11P "EpO'<x TP€qJE\ I K<Xt LEAava{<x<;; könnten irgend­
wo inpindariseben DaktyloepHriten stebn, Geschaffell baben
wird Alkman dieBe Form so wenig wie seine Daktyloiamben
(vgl. oben S.323 A. 1), Wir werden annehmen, dass asynar­
tetiscbe daktylo-tl'ochäische Verse aus einel' weiter llinauf rei­
chenden Tradition des Chorgesangs {lem in Sparta tätigen
Lyder wie {hin Dichtem des Westens vorgelegen haben und
dass sie 'von diesen dann mit besonderer Vorliebe venvandt
und vielleicht auch festei' ausgestaJtet worden sind.Schliess­
lieh gilt auch von der FornI der Gedichte, was hinsiebtlieh
des Stoffes Wilamowitz ausspricht (Einleit. i. d. grieeh, 'l'l'ag.
72): 'Sparta und Himen\ liegen weit VOll einander, und nie­
mand wird sich vel'messen, etwa weil Stesichoros ill der Tat
spezifiscb lakonische Sagen kennt, einen direkten Zusammen­
hang anzÜnelnnen. Die Etappen der allgemeinen Entwicklung
beobachten }Vii' nur an vel'einzeltell Punkten, und dass sich
ein scheinbarer Zusammenhang ergibt, ist der Erfolg der Gleich­
artigkeit; welche über weite Räume bin die Kunst beherrscht'.

• 1 Ziomlich äusserlich scheillt mir der Zusammenhang zu sein,
deu Helihllislion c. XV zwischen pinrlarischcn daktj'loepitl'itischoll
Versen und dem von Alkaios uud Analueon s!ichisch gehrauchten
t;YKW,llIOko"f1KOV (p, 1)0, 19) hen:itellt. Diesel' Vers besteht aus dem
Hemiepes und dem iflmbischen Ponthemimeres V_u__• Nach den
Prob~m, die Hephaistion gibt, scheint Alkaios wie AUll.herm und
clH;nso der Komilter Platon, der den Vers, um ein zweites Herniepes
erwßitert, reihenweise verwandt hat, zwischen den beiden Gliedern
Diaerese gehaht zu haben. Der erste Pindarvers, den der Metriker
für den Gogenvers des ETKWP10hOYIKOV, den Iambelegus.,. zitiert, bat
gleich diese Diaerese nicht. Der gleichl~ Unterschied lJesteht z\"i·
sehen dem TIkc<rwvIKov und den Pindarreihen, die Hephaistion als
dessen aVT€OTpa,ll/llvov bezeichnet, Bei Pindal' ist eben das dakty­
lische Glied mit dem steig'enden Epitl'it (denn das ist er hier) viel
engel' verbunden Die Metriker haben aUs der Fiille der nachZahl
und Gestaltung (steigend Oller faUend) dei' epitl'itischen und dakty­
lischen Glieder verschiedenen daktyloepitritiflchen Vel'se willkürlich
einenSpezialfall herausgegriffen, um den Gegenvel's für das E"fKW­
/llOhO"flKOV zu erhalten. Das hat nur eine Form und nur fallende
Daktylen, Es ist wahrscheinlich so aufzufassen, wie es Hephaistlon
Ilualysiel't, als Zusammensetzung eines daktylischen und eines iam­
bischen Penthemimeres, FÜ1' Trochäen spricht hier nichts,
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- Daktylen und Trochäen verbunden finden sich noch in einem
nndel'l1 Bruchstttck Alkmans, 25 (Athen. IX. 390 a)

€1T11 bE Kat IJEAO~ 'AAK/-Hlv
eupe "f€"fAwO"O"aj.lEVOV
KaKKaßihwv O"TOl-la (JUVeE/levo~

am Schluss das <Alcmanium' des' Servius, der katalektisc.be
Tetrameter, der uns in den klassischen DaktyloepitI'iten häufig,
begegnet i"tt, davor zwei Epitrite. Den Anfang dieser Sphragis
bildet ein Enhoplier. Als solchen werden wir ihn auch an­
sehn, falls zu lesen ist E1T11 hE TE K. 1-1. (überliefert E.1TI1'fE bE,
vgl. Wilamowitz, Textgesch. d. Lyr. 94), denn steigende Dak­
tylen kennen wir sonst 'bei Alkman nicht und werden sie,
wenngleich natül'lich die Möglichkeit, dass cl' sie gehabt hat,
nicht zu bestl'eiten ist, nicht gerade für diesen metrisch zwei·
dentigcn' Fall annehmen.

Pindar hat seine DaktylotroclÜien keineswegs immer in
der kanonJschen Form gehalten, die er ihnen in uen Epinikien
zu geben pflegte. Das lebrt die Epodos eines der neu gefun­
denen Pal'tlwuien, flog. 104 c Sehr. In der kurzen Strophe
folgt auf einen ionischen Tetrameter ein alkaiseher Zelll1silber,
chwn steigende Daktylen vv_vv_vv_vv_, und in S;)'naphiecln.­
mit ein katalektischer iambischer Trimeter, Der' ist als Ab­
schluss il1 iambisch· daktylischen und trochäisch-daktylischen
Liedcl'll, des Euripides ganz häufig, auah die anapästisch aus­
sehenden Daktylen haben wir dort getroffen. Die Epodos
sieht so aus:

__ uv _UV_,_V_

_ u __v __u_ u __

__ uv_vu_uv_

_ v ..... _v_

Wie es weiter ging, wissen' wir leider nicht. Also in 1 und 3
drei /lnd vier steigende Daktylen wie in den J;~piDikien auch.
Dal~D aber lauter Kretikel' (bis auf das katalektische Metroll
in 2), so ,war auch schon der Schlusstrimeter der Strophe.
Vielleicht dÜrfen wir die Kretiker dieser Epode Uhcrlul1lpt
niclJt mit denell; die sich in den Dalityloepitriten findcn, zu­
snmmenstellen, sondern baben rein iambischen RhytlJlnus an~

zllnehmen. .Jedenfalls sehen wir, dass das Ganze deutlich
cinen andern Gang llat als die scbwerel1Rhythmell der Sieges­
licder.

Zum Schluss betrachten wh' ein paar daktyloepitritische
Lieder deI' 'rraehil1ierinnen, mit denen wir den Gang der Un-
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tersuclulllg niellt belasten wollten und die nUIl_ das FrÜhere
crläutem können. Zunächst die Parodos 8V o16A~vuE

EVaptZ:0JlEVa, a) i 3 cl e 3 cl 3 d. 2 e 3 d e 3 d. (} e. Besonders
ist die lange Reihe YOIl (steigenden) Epitriten a111 Schluss, aber
dmchllus nicht unerhört: Simonid, frg, 71 (Athen, XII 512 e)
5_e (deI' erste und dritte, was für Simonides wie die ausser­
-llindarische Praxis überhaupt bezeichnend ist, rein trochäisell)
3 d e, genRu so der Anfang von Pindars drittem isthmischem
Liede. 4 steigende Epitrite Pind. frg. 42, 3. b) 3 d 3 d 3 d
3 d, 6 ellOriambisehe Dilueter. Das letztedaktyHsehe Kolon
(omch Hiat vom folgenden gesondert) katalektisch, ebenso
der letzte ehoriambische Dimeter, Die einfache Stwp~le zerfällt
also deutlich in zwei Perioden. Die Zusammenstellung leht,t
del1t1iell, wie auch Sophokles die pindal'iseben Daktyloepitriten
(das sind die seinen in diesem Lied durchaus, alle Epitrite
wahren streng' die Länge der zweiten Heb4Dg) aufgefasst hat.
Ihm ist -vv '..IV-v mit -'_v _uv_ oder mit -vv-v~v

Ymn' (lvllt), vv _ vv- mit -vv-v_ gleiehwel'tig. Was
wir aus Aristophanes und Pindal' geschlossen haben, bestätigt
sicb vollkom~Jen, Da. wil' ferner wissen, wie choriambische
Dimeter und G1ykoneen zu einander stehen, wird es UDS nicbt
wundern in ertfsl)J'ccl!cnder'Weise Dakt.yloepitrile aucb von
G1)Tkol1een aufgenommen zu sehen: Eu~:.· Hek. 905 au Jl€V, W
TrClTPIc; 'IAHIc;. Erst die uns geläufige Form des 'l'elesilleion
(wobei wir uns erinnern, dass auch dieses Kolon, \venn auch
wohl nicht ionischer Herkunft, einem ionis~h-cboriambischen

Dirnetergleichwertig iS,t, vgl. Wilamowitz, Choriamb, Dim.
S.8\-)3), dann e 3 d e 3 d, darauf ein Reizianum von der Form
eines ionischen Dimeters CA911JlllVTiboc; "EAAat;;), 3 G1ykoneen,
an delI dritten schJiesst .ein Kretiker an, wie er mngekehrt in
dem 6. Berliner Sapphogedicht vorangeht, Pherekrateus, Ganz
ähnlich 1011 1048 EivoMa 8u'j'aT€p: 3 cl e decasyJl. ale., dann
lauter G1ykolleen und choriambische Dimeter.

Wir kehren zu den TraeLinierinnen zurilek. 497 f.lE'(O
TI a8Evoc;. Erst die daktylische Reihe vv_vv_vv_vv_, die wir
vorhin in del'St.l'opbe des Pindarparthenions und scbon öfter
bei Euripides getroffen haben, 'verbunden mit einem iambischen
Metran, und, nach Einschub eines Epitrits, die gleiche Reihe
110ch einmal. Dann, ganz pindariseh: 3 d e 3 d 3 d. Dann
wieder die daktylische Reibe uv_vv _vv _ ~ ~ _, zum Abschluss
f) iambische Metra, das vorletzte choriambisch. Bemerkens-
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wert an diesel' Strophe ist das Nebeneinander von Iamben
nnd Epitl·iten. Auch das Lied öv alO).a setzte mit einem iam­
bischen Metron ein, hier ist Sophokles darin weitergegangen.
Einfacher ist es, wenn in dem ltberDächsten Lied 8211'0' oio \I ,

W rra'iOEC; auf )'eguläre Daktyloepitrite (e 3d 3d 2e ' [der vor-
. letzte rein trochäiscb]) lautei' Iamben bis ZUlU Schluss der
Strophe' folgen; genau so hatte es Sophokles schon in der
Antigone 582 in der ersten Stroplle des Liedes eubal/lovec; o{(n
KaKWV gehalten: erst pindal'ische Daktyloepitritc,dnnn Iamben
bis zum Scllluss. Entsprechendes Iuthen wir(S. 332) in zwei
Liederil der Andromacbe gefunden, ähnliches in der Alkeiltis
(vgl. S. 3,41). Aber anch das enge Nebeneinander VOll Iamben
und Epitl·iten beges'net bei Euripides. 'l'l'oerinuen' 799 IlEAIlJO'O­
TPOqJOU LaAo./l\VOc; ist die erste Strophe regehnä~sig daktj'lo­
epitritiseh' (bemerl.cllswßrt nur der,Hexameter 803) l, die ~weite

hat dies Aussebn: 2 i 3'd (steigend). 3 d öd 2 e. 7 (4 +3) d,
Dann 4 Teh'ameteJ', Übel' die WilamO'\.vitz GI'. Trag. III 362
zu vergleichen ist, 5 d itbj'ph. So seben wir alf:\o in Liedern
der späteren rj'l'llgödie Iamben in die alten DalÜJ'lotrochäen ein­
dl'iugen. .Mim versteht das gut. Da schon seit la.ngem ionisch·
choriambische Dimeter in DaktJ'loepitriten le,:;itim waren, kOl1l1te
es, ,mmal es Daktj'loiamben immer gab, Dicht ausbleiben, dass
anell JI'!-mhen dOlt Eingang fanden. FUI' die l1I'sprüngliche
Natur der Verse, die Simonides und Pilldar von den Dichtem
des Westens Übernommen haben, leIHen diese sputen Frei­
heiten nicht8.

Bcrlill. Edual'd Ifraenkel.

1 807 ist mit Dindorl ö'r' ~~ll<; alp' 'EAhabo<; zu Ilthe.tierell, vg·l.
auch Willqllowitz trbersetzung,




